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E. W e i s s .  

Vorwort 
Die Gliederung des Rothliegenden im Saar—Rhein-Gebiete hat seit der 

Herausgabe der »Uebersichtskarte des kohlenführenden Saar—Rhein-Gebietes von 
E. WEISS und H. LASPEYRES, Berlin 1868« einige Modificationen erfahren, so- 
weit der preussische Antheil des Gebirges hierbei in Betracht kommt. Derselbe 
enthält den Nordflügel der grossen Mulde am Südrande des rheinischen Schiefer- 
gebirges vollständig, vom Südflügel nur den kleineren Theil bis zur bayrischen 
Grenze. Mit der fortschreitenden Kenntniss der Schichten und Gesteine in Folge 
der Detailaufnahmen in diesem Gebiete hat sich das geologische Bild mehr und 
mehr vervollständigt und sind Unterscheidungen eingeführt oder vorgeschlagen 
worden, welche eine kurze Darlegung der früher und jetzt gebrauchten Ein- 
theilung und Gliederung wünschenswerth machen, die wir zunächst als Einleitung 
hier folgen lassen. 

In den »Begleitworten« zur citirten Uebersichtskarte ist das R'Othliegende zer- 
fällt werden in: A) Kohlenrothliegendes und dieses in U n t e r e s  Roth l iegendes  
oder Cuseler  Schichten und Mit t leres  Ro th l i egendes  oder Lebacher 
Schichten und in B) Oberes  Rothliegendes. Die Eruptivgesteine haben danach 
ihre Ergüsse fast sämmtlich unterhalb des 0ber-Rothliegenden, an dessen unterer 
Grenze die bedeutendsten gefunden werden, während das Ober-Rothliegende 
selbst erst über diesen Eruptivgesteinen beginnt. Wenige als Ausnahme auf der 
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2 Vorwort. 

Karte erscheinende Punkte, wo »Melaphyre« ganz im Ober-Rothliegenden zu 
liegen scheinen, erklären sich nach neueren Ergebnissen wohl sämmtlich durch 
kuppenförmiges Auftauchen derselben oder durch Verwechselung der umgebenden 
Gesteine mit Ober—Rothliegendem, während sie zu älteren Schichten hätten ge- 
zogen werden müssen. 

Später (s. Weiss, Flora d. jüng. Steinkohlenform. u. d. Rothliegenden im 
Saar-Rheingebiete, 1869—1872, Geognost. Theil, S. 218) wurden die L e b a c h e r  
Schichten erweitert, die Cuse le r  Schichten dagegen beschränkt, indem die Grenz- 
]inie beider nicht, wie auf der Uebersichtskarte geschehen, unmittelbar unter die 
berühmten Lebacher Erzlager mit ihrer reichen Wirbelthierfauna. und der echt 
rothliegenden Flora. gesetzt, sondern weiter im Liegenden, unter den vorherr- 
schend grauen Schieferthonen und Sandsteinen angenommen wurde, so dass dar- 
unter erst die vorwiegend rothen, auch öfters conglomeratischen Schichten der 
Cuseler Stufe folgten. Damit zugleich war eine weitere Theilung in Untere und 
Obere Cuseler, Untere und Obere Lebacher Schichten verbunden, welche zum Theil 
schon auf Blatt Heusweiler der Specialkarte im Maassstabe 1:25000 zur Dar- 
stellung gelangt ist, nur mit der bemerkenswerthen Eigenthümlichkeit, dass gerade 
nur  hier an dem westlichen äussersten Ende des Auftretens dieser Schichten die 
Unteren Cuseler Schichten ein gänzlich verändertes Aussehen zeigen (3. Blatt 
Heusweiler der geologischen Specialkarte von Preussen und den Thüringischen 
Staaten, 1876). Das Tieferlegen der Grenzlinie zwischen die damals zuerst 
unterschiedenen Unteren Lebacher und Oberen Cuseler Schichten war eine Folge 
der durch WEISS besorgten Aufnahme des südlichen und östlichen Theiles des 
Blattes Lebach und ist auch auf den anstossenden Blättern durchgeführt. 

Die weitere Untersuchung der Schichten in der Grenzregion des Mittleren 
und Oberen Rothliegenden, sowie im Letzteren fand erst später durch ROLLE und 
Gamma statt (3. Gramm, über das Ober—Rothliegende etc. in der Trier’schen 
Gegend, Jahrb. d. königl. preuss. Geo]. Landesamt. und Bergakademie zu Berlin 
für 1881, S. 455), und hierbei wurden die U n t e r e n  und O b e r e n  S ö t e r n e r  
Schichten, die Monzinger  und K r  euznacher  Schichten als Ober—Rothliegendes 
vereinigt. Die »Unteren Söterner Schichten « gliedern sich in »Unteren und 
Oberen Thonstein«, von Melaphyren begleitet und getrennt; die Gesteine sind 
aber keineswegs immer »Thonstein« (Tuffe), sondern häufig Conglomerate sowie 
sandige und. thonige Schichten. Die » Oberen Söterner Schichten « dagegen bilden 
mächtige Conglomerate. Zwischen die Unteren und. Oberen Söterner Schichten 
fallen eine Reihe von Ergüssen der Eruptivgesteine, so dass erst mit den Oberen 
Söterner Schichten die eruptionsfreie Periode beginnt, welche nach der vorher 
angegebenen Auffassung allein der des Ober—Rothliegenden entspricht, so dass 
die Unteren Söterner Schichten vom Ober-Rothliegenden auszuschliessen sind. 
Die Darstellung auf den Blättern Lebach, Wahlen, Wadern, Losheim, welche 
schon seit längerer Zeit gedruckt vorliegen, bringt aber in der Farbenerklärung 
gleichzeitig die weitere Aenderung bezüglich der Bezeichnung der Abtheilungen des 
Rothliegenden, dass Lebacher und Cuseler Sehichten in eine einzige Gruppe als 
Unter-Rothliegendes zusammengefasst werden. Wenn wir dies Letztere mit 
Rücksicht auf manche andere Gebiete beibehalten, so würden sich die früheren 
und jetzigen Eintheilungsverfahren auf folgende Weise übersichtlich vereinigen, 
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wobei wir zuletzt (unter 1888) diejenige Gliederung und Bezeichnung hinzufügen, 
welche im Nachfolgenden kurz besprochen und den künftigen kartographischen 
Aufnahmen des Saar-Rheingebietes zu Grunde gelegt werden soll. 

WEISS G 1 1868 l 1872 REBE 881 1888 

Obere oder Kreuznacher Schichten Ober Ob Ob % ( Gramm) ) K r e u z g a c h e r  
er- eres Monz S h Oberes S_.tu e 

R0thliegen des ? mger c (Monzmger Sch.) 
Roth- _ (GR) Rothliegendes Ugtere oder 

Mitt- Obere Söterner Sch. Wadern  er  
H ; liegendes leres (GR.) Stufe 

Mittel- ‘” 3 $ Untere Säterner Sch. S ö t e r n e r  - 
Roth- "€.-55 e Unt°rest <Gn> Schichten. ......f’ ..St“.f° 

liegendes E"? 3 Obere Lebacher Sch. % Th61eyer ' 
oder €”) ° (WEISS) “ Schichten 4' Stufe Lebacher & @, Oberes %.. .. .. . . .  b t .  

Schichten £g_'ä % Unter- ? Untere Lewbacher Sch. % Lseäafiher Acaznl;/lgd;sr-3Lager 

—— E53 *g‘ R h g ° “’ ten 3. Stufe Unter- o t  __ ___...— . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Ober-e ...................................... 

_ Unter- Obere Cuseler Sch. 3 
lieR0t}ä Rothl. liegendes S 3 Cugeler 3 2' Stufe 

gän 68 oder Unteres . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ä ___‘_S__chmhten 

C?152fer Cuseler Untere Cuseler Sch. p @ Untere S h '  h t  Schichten C u s e l e r  ] .  Stufe (3 10 en / Schichten 

Dem überwiegend üblichen Gebrauche gemäss muss die Begrenzung des 
Ober—Rothliegenden entgegen der Bezeichnung in der Farbenerklärung der Blätter 
Lebach, Wadern, Wahlen, Losheim derart aufgefasst werden, dass die dort und 
bisher sogenannten »Unteren Söterner Schichten« , welche den Unteren und Oberen 
»Thonstein« enthalten ( rot  und rot1  der Karte) von den » Oberen Söterner 
Schichten « ( M  1) abgetrennt und als letzte oberste Stufe den vorausgehenden, 
speciell den >> Oberen Lebacher << Schichten, angeschlossen werden. Nur die »Oberen 
Söterner« Schichten allein würden dann dem Ober-Rothliegenden verbleiben. 
Es wird dann zweckmässig, für die »Unteren Söterner« Schichten künftig allein 
den Namen S ö t e r n e r  Schichten zu verwenden, für die » O b e r e n  Söterner« 
jedoch einen anderen Localnamen, den der W a d e r n  e r  Schichten, einzuführen. 
Dies geschieht gleichzeitig in Uebereinstimmung mit dem Vorschlage von LEPSIUS 
(Geologie von Deutschland, Band I ,  1887, S. 152, Tabelle), welcher mündlichen 
Mittheilungen von Gramm folgend einer schon früher in Aussicht genommenen 
Bezeichnung entspricht. Maassgebend für die Abgrenzung von Unter- und Ober- 
Rothliegendem ist das Aufhören der Eruptionen, nach welchen man erst die 
letztere Abtheilung (die des Ober-Rothliegenden) beginnen zu lassen pflegt. 

Im Unter-Rothliegenden nun ,  welches jetzt das Mittel-Rothliegende 
von früher (1868 und 1872) mit umfasst, hat man die sämmtlichen noch Ver- 
steinerungen führenden Schichten und die Reihenfolge der Eruptionen porphy- 
rischer und basisch-krystallinischer Gesteine. Wir unterscheiden darin 5 Stufen, 
wovon die beiden oberen (Tholeyer und Söterner Schichten im jetzigen Sinne) 
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4 Vorwort. 

in grösserem Gegensatz zu den darunter folgenden 3 Stufen stehen, als diese unter 
sich. Denn über der dritten Stufe finden wir nur noch in beschränktem Maasse 
organische Reste, meistens sogar, wie im westlichen Gebiete, nur noch Kiesel- 
hölzer, keine thierischen Reste, während in der 1. bis 3. Stufe ein grösserer Reich— 
thum an organischen und besonders auch thierischen Resten sich zeigt. Die letz- 
teren sind in den berühmten Lebacher Thoneisensteinlagern an der oberen Grenze 
der unteren 3 Stufen zu einem Maximum der Entwickelung gelangt. Man kann diese 
oberen versteinerungsreichen Lager »Acantlzodcs-Lagem nennen, einerseits weilAcan- 
tkodes eins der bezeichnendsten Petrefacte darin ist, andererseits weil diese Schicht 
in weiter östlicher Erstreckung fast durch die ganze Pfalz sehr wahrscheinlich 
durch ein an Acantlzodes-Resten reiches Kalkflötz mit Kohle im Liegenden 
(Odenbach etc.) ersetzt wird und so ein Weiterführen des Horizontes ermöglicht 
ist. Auch die Unteren Cuseler Schichten führen zwar fast im ganzen Gebiete 
eine Menge Fischreste, theils ausschliesslich, theils mit anderen Resten zusammen, 
und noch tiefer, in den Leaia-Schichten der Ottweiler Stufe der Steinkohlenf'or— 
mation, sind bereits Fischreste, darunter Acantlzodes—Stacheln etc., nichts Unbe- 
kanntes; allein mit dem häufigen Vorkommen in obigen »Haupt-Acantlcodes—Lagern« 
( wie schon früher die Schicht bezeichnet werden ist), kann sich keins der übrigen 
Vorkommen messen. Immerhin ist die Verwandtschaft der Acant/zodes-Lager an 
der oberen Grenze der Unteren Lebacher Schichten mit den Unteren Cuseler und 
Unteren Ottweiler Schichten bezüglich der Fischreste—Führung beachtenswerth. 
Bekanntlich ist auch die Flora. dieser Lebacher Schichten reicher an solchen F or- 
m e n ,  welche man nicht schon in der Steinkohlenformation findet, als die der 
Cuseler Schichten. 

In paläontologischer Beziehung ist daher ein Fortschritt von der Flora. und 
Fauna der Steinkohlenformation zu dem Charakter der eigentlichen rothliegenden 
nicht zu verkennen; er wächst von der unteren Grenze der Cuseler Schichten bis 
gegen das Ober-Rothliegende hin und erlangt seinen echtesten Typus an der 
oberen Grenze der (Unteren) Lebacher Schichten, eben in jenem Haupt-Acantlzode& 
Lager. Es fände daher Berechtigung, wenn man, wie es früher (bis nach 1872) 
geschehen, denjenigen Theil der Rothliegend—Schichten, welcher die 3. bis 5. Stufe 
umfasst, als M i t t e l - R o t h l i e g e n d e s  (früher Lebacher Schichten) von der 1. und 
2. Stufe als U n t e r - R o t h l i e g e n d e s  (Cuseler Schichten) abtrennte. Dadurch 
würde man eine Abtheilung des Rothliegenden mit besonders typischer Ent- 
wickelung der permischen Flora und F anna. erhalten. 

Einige Bedenken stehen indessen gegenwärtig diesem Vorgehen entgegen. 
Schon die kartographische Abgrenzung der Lebacher und Cuseler Schichten in 
unserem Gebiete wird recht schwierig und ist auch auf der Uebersichtskarte von 
1868 anders vorgenommen werden,  als auf der jetzt vorliegenden Specialkarte. 
Der hervorgehobene paläontologische Unterschied der Lebacher und Cuseler 
Schichten wird gerade in dem Saar-Rhein—Gebiete auch zum grossen Theile 
durch weit unvollständigere Kenntniss der Flora und Fauna in den Cuseler 
Schichten als in den Lebacher hervorgerufen und. würde sich bei reichlicherer 
Ausbeute wohl verringern. Es erscheint daher der ganze Complex von 3911 
Unteren Cuseler Schichten bis zu dem Haupt-Acantlzocles-Lager der Unteren 
Lebacher Schichten als ein fortlaufendes Ganzes, das mehr petrographisch als 
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paläontologisch gegliedert ist, dabei auch in ersterer Beziehung Veränderungen 
ausgesetzt, welche ihre Trennung streckenweise sehr erschweren. Ein Beispiel 
solcher auffallender Veränderungen geben die Unteren Cuseler Schichten auf Blatt 
Heusweiler, wo die Kalksteinflötze verschwinden und grobe rothe Conglomerate 
überhandnehmen (s. Text zu diesem Blatte). Im Östlicheren Theile des Gebietes, 
an der Nahe, ist es wesentlich das Auftreten conglomeratischer Schichten in der 
Cusoler Stufe, welche deren Abtrennung von der Lebacher ausführbar machen. 

Auch eine andere Art der Dreitheilung des Rothliegenden könnte in Be— 
tracht kommen. Ueber der 3. Stufe (früher Untere oder eigentliche Lebacher 
Schichten) ist die schon oben angedeutete Veränderung bemerkbar, welche in 
Verarmen der Funde organischer Reste überhaupt und der thierischen ins Be- 
sondere besteht, auch von gewissen petrographischen begleitet wird, indem als 

_herr.=chende Gesteine Kaolin- oder Feldspathsandsteine auftreten, die z . B .  bei 
Lebach meist röthlich, in der Pfalz und an der Nahe dagegen meist weiss oder 
gelblich sind, während die grauen thonigen Sandsteine zurücktreten und die 
charakteristischen grauen bis schwärzlichen Schieferthone der »Unteren« Lebacher 
Schichten fast oder ganz fehlen. Die in obiger Tabelle vorgenommene besondere 
Bezeichnung für die bisherigen » Oberen Lebacher« Schichten als Tho leyer  
Schichten erscheint daher angezeigt und führt darauf, sie enger mit den 86 t e rn  e r  
Schichten darüber zu verbinden und beide Stufen (4. und 5.) zusammen den 
älteren ( l .  bis 3.) als eine mittlere Abtheilung entgegenzusetzen. Auch zahlreiche 
Eruptionen finden wir gerade innerhalb dieser oberen zwei Abtheilungen. Sowohl 
in paläontologischer wie in petrographischer Beziehung ist eine grössere An- 
näherung dieser aus der 4. und 5. Stufe gebildeten Gruppe an das Ober-Rothw 
liegende unverkennbar. In den Sö te rn  er  Schichten ist noch nichts von orga- 
nischen Resten, wenigstens nicht im preussischen Antheile des Gebietes, dagegen 
wohl am Donnersberg in der Pfalz, bekannt geworden, und die Gesteine sind zum 
Theil denen im Ober—Rothliegenden fast gleich, besonders Conglomerate ; sie sind 
zum geringeren Theile nur eigenthümliche, nämlich Tufi"e (»Thonsteine «)‚ welche 
auch nicht überall vorhanden sind, wie denn überhaupt die sedimentären Absätze 
dieser Stufe untergeordnet sind und von den eruptiven Lagern an Mächtigkoit 
weit übertrofi'en werden. Hiermit im Zusammenhange steht wohl auch das 
streckenweise gänzliche oder theilweise Fehlen der Söterner Schichten, nament- 
lich des sogenannten »Unteren Thonsteins <<, und zwar dies besonders im westlichen 
Gebiete. -—- Doch auch eine solche Dreitheilung, wo die mittlere Abtheilung nur 
als Uebergang oder Annäherung an die obere erscheinen würde, ist mit Rück— 
sicht auf geringere Beständigkeit und auf andere Gebiete nicht angenommen werden. 

Zieht; man zum Vergleich andere Gebiete heran, so ist eine befriedigende 
Analogie mit der Entwickelung in unserem Gebiete namentlich im nieder- 
schlesischen und Thüringer Wald-Gebirge zu finden, derart nämlich, dass man 
ein eigentliches Unteres Rothliegendes‚ unsern Stufen 1—3 entsprechend, ebenso 
wie ein eigentliches Oberes Rothliegendes wohl ausgesprochen wieder erkennt, 
nicht ohne auch mehr oder weniger deutlich Schichten von Zwischenstellung, wie 
die Stufen 4 und 5, jene begleiten zu sehen. 

In Niederschles ien-Böhmen gliedert bekanntlich Beyrich das Roth- 
liegende von unten nach oben in: un te res ,  enthaltend die »liegenden Con- 
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glomerate«, darüber eine sandig-thonige Abtheilung mit dem berühmten Rappers- 
dorfer und Ottendorfer Kalksteine mit Fisch-, Saurier- und Pflanzenresten, so— 
dann o b e r e s ,  wieder zerfallend in >>hangende Conglomerate« und eine thonig- 
sandige Stufe darüber, welche auch ein Kalkflötz ohne Versteinerungen einschliesst. 
Man könnte hier die Stufe der »liegenden Conglomerate« direct mit den Cuseler 
Schichten, speciell den Unteren, vergleichen, welche im Saar-Rheingebiete 
wenigstens zum Theil conglomeratisch ausgebildet sind, während die weicheren 
Schichten bis zu den versteinerungsreichen Ruppersdorfer u. s. W. ohne Zweifel 
den Lebacher Schichten entsprechen und wie diese letzteren mit versteinerungs- 
reichen Schichten an der oberen Grenze auftreten. In denselben ist gleichsam 
der Höhepunkt der paläontologischen Entwickelung erreicht, wie in den Haupt- 
Acant/eodes-Lagern der Lebacher Schichten. Ueber diesen Ruppersdorfer Lagern 
folgen in Schlesien zunächst noch sandig -thonige Schichten bis zur unteren 
Grenze der >>hangenden Conglomerate« oder des 0ber-Rothliegenden, auch mit- 
unter mit Kalksteinflötzchen. Aber diese Schichten sind durchweg roth gefärbt 
und werden vorwiegend durch »Röthelschieferc: gebildet; an Versteinerungen 
sind dieselben bis jetzt sehr arm gefunden worden, während in den Schichten 
unter den Ruppersdorfer Kalken graue Walchien-Schiefer und -Sandsteine oder 
ihnen ähnliche Gesteine als charakteristische erscheinen. Die Eruptivgesteine 
treten in diesen oberen Schichten, wie es scheint, nirgend auf,  sondern erst in 
tieferer Lage unter dem Ober-Rothliegenden. So findet man die Entwickelung 
besonders typisch in dem östlicheren Gebiete um Wünschelburg. Hier liegt es 
also nahe, diese im Hangenden der Ruppersdorfer Schichten befindliche Röthel- 
schieferzone mit den Tholeyer und Söterner Schichten des Saar-Nahegebietes 
zu vergleichen. In wie weit die Unterscheidung dieser und anderer Schichten 
in Schlesien kartographisch durchführbar sein wird, muss die spätere detaillirte 
Aufnahme dieses Gebietes lehren. Die Entwickelung besitzt aber auch hier der— 
artige Analogien mit dem Saar—Nahe-Gebiete, dass man in dem Theile des Unter- 
Rothliegenden, welcher über den Ruppersdorfer Schichten liegt, eine ähnliche 
ZWiséhenstuf@ zwischen Unter- und Ober-Rothliegendem erblicken könnte wie in 
den Tholeyer und Söterner Schichten an der Saar und. Nahe. Dass die Ergüsse 
eruptiver Gesteine, wie angegeben, in Schlesien schon früher aufhören, als im 
Saar-Nahe-Gebiete, die Eruptivgesteine daher nicht so dicht an der Grenze 
des Ober-Rothliegenden gefunden werden, ist zwar eine Eigenthümlichkeit für 
Schlesien, die aber der allgemeinen Gliederung nicht widerspricht und eher noch 
die Aehnlichkeit der besprochenen oberen Schichten des Unter-Rothliegenden 
mit denen des Ober-Rothliegenden erhöht. Indessen verhält sich der nordwest— 
lichere Gebietstheil des schlesischen Beckens nicht ganz gleich, insofern dort die 
rothen Schichten mit Röthelschiefer schon viel tiefer auftreten und. im Unter-Roth- 
]iegenden überhaupt zu herrschenden werden, wie in der Gegend von Friedland, 
Liebau, Landeshut. Dadurch verschwindet wieder, wenigstens für gewisse Strecken, 
der Gegensatz zwischen dem unteren und oberen Theile des Unter-Rothliegenden 
und es spricht dies für Beibehaltung der Zweitheilung im Grossen und Ganzen, 
welche auch im Saar-Nahegebiete jetzt eingeführt wurde. 

Ein zweites zur Vergleichung mit dem von Saar und Nahe jetzt heranzu- 
ziehendes Gebiet ist das des Thür inger  Waldes .  Auch hier trennt sich 
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das Ober-Rothliegende, welches frei von Versteinerungen und von Eruptionen 
krystallinischer Gesteine ist, von dem ganzen übrigen älteren Rothliegenden ab. 
Man vermag auch an manchen Punkten, wie in den Erzlagern mit Acantlzodes 
bei Suhl, den Schiefern mit derselben Gattung bei der Schmücke, an der Sem— 
bach bei Winterstein, mit grösserer Wahrscheinlichkeit die analogen Schichten wie 
jene Lebacher Erzlager zu erkennen. Und man kann noch hinzufügen, dass 
in den 3 Stufen des Rothliegenden, welche bisher im Thüringer Wald unter— 
schieden sind (W0V011 die zwei ersten dem Unteren Rothliegenden zufallen, die 
dritte dem Oberen), gerade der oberste Theil der ersten oder unteren Stufe es 
ist, worin neben zahlreicheren permischen Pflanzenresten auch Fischreste häufiger 
gefunden werden, insoweit also entsprechend den Verhältnissen bei Lebach, wenn 
man hier die erste bis dritte Stufe (Cuseler— und Lebacher Schichten) zusammen- 
fasst. Denn obschon auch im Thüringer Wald die untersten Schichten eine. An- 
näherung an diejenigen der Steinkohlenformation in ähnlicher Weise wie die 
Cuseler Schichten zeigen, so ist bisher in Thüringen es nicht gelungen, diese 
unteren Schichten von den oberen der unteren Stufe abzutrennen, so dass man 
dieselbe weitere Gliederung wie im Saar-Nahe- Gebiete erhielte. 

Während man nun mit Rücksicht hierauf eine entsprechende Grenzlinie, 
wie die von Cuseler und Lebacher Schichten, im Thüringer Wald fallen zu lassen 
sich gezwungen sieht, würde man dagegen in der Vereinigung der 4. und 5. Stufe 
(Tholeyer und Söterner Schichten) im Saar-Rhein-Gebiete eine Schichtengruppe 
bekommen, welche der 2. Thüringer Stufe völlig entspricht, sowohl in Bezug auf 
die Lagerung als das Zurücktreten der organischen Reste darin, ebenso wie be- 
züglich des Auftretens von Eruptivgesteinen. Die Grenze zwischen der 1. und 2. 
Thüringischen Rothliegend — Stufe entspricht damit derjenigen zwischen der 3. 
und 4. Stufe bei Lebach, soweit im Walde jene Gliederung durchführbar ist, so 
namentlich im nordwestlichen Gebietstheile, während allerdings im südöstlicheren 
grössere Schwierigkeiten der Unterscheidung beider Stufen eintreten. Es hätte 
daher auch Berechtigung, das Rothliegende vom Thüringer Wald- und Saargebiete 
so zu parallelisiren, dass die erste bis 3. Stufe im Saar-Rhein-Gebiete (Cuseler 
und (Untere) Lebacher Schichten) das Unter-Rothliegende bilden, entsprechend 
die 2. Stufe im Thüringer Walde, sowie die 4. bis 5. Stufe im Saar—Rhein-Gebiete 
(Tholeyer und Söterner Schichten) das M ittel-Rothliegende, endlich die 8. Stufe 
im Thüringer Wald und die Schichten über der 5. Stufe im Saar-Rhein-Gebiete 
das Ober-Rothliegende. In beiden Gegenden würde nicht blos dieses »Mittel- 
Rothliegende« eine ausgesprochene Zwischenstufe zwischen dem eigentlichen Unter- 
und Ober-Rothliegenden sein, sondern die Eruptionen der krystallinischen Ge- 
steine erstrecken sich auch hier in beiden Fällen bis so dicht unter die Grenze 
des Ober-Rothliegenden, dass das letztere unmittelbar über den letzten Ergüssen 
beginnt. Gleichwohl spricht auch im Thüringer Wald die schon angedeutete 
Ungleichheit der Entwickelung in der ganzen Gliederung in den nördlicheren 
und südlicheren Gebietstheilen für die Vereinigung der 1. und 2. Stufe des 
Thüringischen Rothliegenden zu einer einzigen Abtheilung des Unter-Rothliegenden 
und demgemäss für eine Zweitheilung desselben im Grossen. 

So gelangen wir zu dem Resultate, dass in den Hauptgebirgen unseres Gebietes 
das Rothliegende in jene zwei Hauptabtheilungen des U n t e  r en und 0 b e r e n 
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zu theilen ist und in jedem einzelnen Gebiete die weitere Gliederung sich zwar 
mehr oder weniger verschieden zeigt und kartographisch nicht überall gleich 
durchführbar und übereinstimmend ist, aber doch die Schichtengruppen sich 
noch weiter, auch im Einzelnen, mit einander vergleichen lassen. Für die Be- 
urtheilung der Stellung der jetzt bekannten Stufen ist die angestellte Verglekhung 
von entscheidender Wichtigkeit. 

Die Gliederung des Ober-Rothliegenden im linksrheinischon Gebiete ist 
noch nicht als ganz abgeschlossen zu betrachten. Im Saar-Nahe- Gebirge scheidet 
sich im Allgemeinen eine untere conglomeratische von einer oberen Sandstein- 
stufe. Als Uebergang zwischen ihnen, vorwiegend Sandstein und Schieferthon mit 
untergeordneten Conglomeraten, wurden von Herrn von Dechen die »Monzinger« 
Schichten eingeschaltet, welche indessen auf dem nördlichen Ufer der Nahe, bci 
Monzingen selbst, den conglomeratischen Waderner Schichten anheimfallen und 
südlich der Nahe vielleicht sich auszeichnen lassen. In dér Kreuznacher Mulde 
bilden allerdings die Kreuznacher Sandsteine die hangendsten Schichten; es 
ist aber Grund anzunehmen, dass über ihnen im westlicheren Gebiete von 
Saarbrücken nach Trier und an der Mosel noch jüngere Schichten existiren, 
zu welchen conglomeratische (mit sog. Melaphyrgeröllen) und thonigsandige 
gehören, sowie endlich auch die Dolomit führenden dicht unter dem Buntsand- 
stein, die einen Vertreter des Zechsteins darstellen dürften. So lange jedoch in 
diesen Dolomiten nicht wie neuerlichst in der Pfalz bei Albertsweiler Zechstein- 
muscheln aufgefunden sind, ist; über dieses Zechstein-Rothliegende, wie es an  
solchen Stellen genannt werden könnte, sowie über dessen Abgrenzung gegen 
den Buntsandstein eine definitive Festsetzung nicht zu trefl'en, um so weniger, 
als ähnliche Dolomite sich dicht über der gegenwärtig als Grenzlinie dieser zwei 
Formationen angenommenen Linie ebenfalls finden. 

Für die Charakteristik des Ober-Rothliegenden ist in allen Gebieten das 
Aufhören der Eruptionen und. das Fehlen von Versteinerungen hervorzuheben. 
Bis jetzt ist kein Fall bekannt, wo unzweifelhaft Eruptivgesteine in Waderncr 
Schichten eingelagert aufträten; andererseits beruht der eine von WEISS angege— 
bene Fall des Vorkommens nicht gerollten, verkieselten Holzes bei Wadrill auf 
irrthümlicher Einreihung der betreffenden Schicht ins Ober-Rothliegende, und 
diese müsste nach GREBE zu den Tholeyer Schichten gezählt werden. 



Nicht die Mannigfaltigkeit der Gesteine, wie sie im west- 
lichen Anschlussgebiete (Blatt Wahlen) auftreten, ist es, welche 
Blatt Lebach sein geognostisches Interesse verleiht, sondern die 
hier typisch zu beobachtende Entwicklung eines grösseren Thoiles 
des Rothliegenden und. das reichlichere Auftreten seiner Eruptiv- 
gesteine. Die Glieder der Trias verschwinden von Westen gegen 
Osten immer mehr, so dass wir hier auf Blatt Lebach nur noch 
den Vogesensandstein und auch diesen ansehnlicher hauptsächlich 
nur in der Südwestecke und noch einmal beschränkt bei Nun- 
kirchen finden. Die kartographische Darstellung dieser Bildungen 
theilt sich zwischen den beiden Geologen derart, dass das Gebiet 
südlich und Östlich einer Linie von Aussen nach dem Horst, dann 
ostwä.rts an den Süd- und Ostabhang des Höchster, nördlich bis 
Scheuren und nordöstlich bis Dautweiler von E. WEISS, das Ge- 
biet nördlich und westlich derselben Linie von H. GREBE be- 
arbeitet wurde. Die Unterscheidung der Eruptivgesteine, nament- 
lich der basischeren, geschah nach den Studien und Ermittelungen 
von K. A. LOSSEN. 

Das Gebiet der Karte ist ein recht gebirgiges. Hohe Berge 
mit steilen Gehängen bilden theils die groben Conglomerate der 
Cuseler Schichten, wie schon auf dem südlich anstossenden Blatte 
Heusweiler, theils und besonders die Eruptivmassen, welche im 
nördlicheren Theile des Blattes vorherrschend sind. So ragt der 
Berg, auf dem südöstlich Nunkirchen die Colonie Bambusch liegt, 
der Horst, und. nördlich von diesem der Schlossberg bei Büschfeld 
beträchtlich hervor, östlich weiterhin und unter allen am meisten 
der Höchster und der Ritzschelberg bei Scheuren. Der Höchster 
erreicht eine Höhe von 1200 Dec.-F. *), der Ritzschelberg bis zu 

*) Die Höhen sind in Uebereinstimmung mit der Karte in preuss. Dec.-F. 
angegeben. 1 preuss. Dec.-F. = 1,2 preuss. Fuss = 0,3766? Meter. 
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1330 Dec.-F. über dem Meere. Tief eingeschnitten verläuft zwischen 
den Bergen der Eruptivgesteine nahe am Westrande des Blattes von 
N. nach S. das Thal der Prims und bekommt erst südlich Aussen 
niedrigere Gehänge und grössere Breite. Von namhafteren Zu- 
flüssen nimmt der Fluss auf der rechten Seite den Nunkirchener 
Bach, auf der linken den Thalbach auf, der von N iederhof'en herab- 
kommt und eine Anzahl seitlicher Zuflüsse, besonders von Süden 
her ,  erhält. Das Thal des Theelbaches, das selbst wieder bei 
Lebach grössere Zuflüsse bekommt, mündet erst ausserhalb des 
Blattes in das Primsthal und durchschneidet zum grössten Theile 
das Rothliegende in der Richtung von NO. nach SW. 

Die Bildungen, welche das Blatt aufweist, sind Glieder des 
Ro th l i egenden ,  und zwar von den Cuseler Schichten an bis in 
das Ober-Rothliegende, dazu als Eruptivgesteine Porphyr, Por- 
phyrit und Melaphyr mit den verschiedenen Varietäten, dann 
V o g e s e n s a n d s t e i n ,  von jüngeren Bildungen aber nur zwei 
t e r t i ä r e  Ablagerungen von weissen Kieseln, sowie d i l u v i a l e  
und a l l u v i a l e  Absätze. 

Rothliegendes. 

Unter-Rothliegendes. U n t e r e  Cuse le r  Sch ich ten  oder 
e r s t e  S t u f e  (fm). Die kalksteinreiche Zone dieser Schichten, 
welche bei Werschweiler bei St. Wendel besonders typisch, aber 
auch westlich bis Dirmingen, also bis in die nächste Nähe des 
Blattes Lebach, noch sehr gut entwickelt ist, tritt auf unser Blatt 
wahrscheinlich nur ganz untergeordnet herüber, wenn sie überhaupt 
noch anzunehmen ist. Die Karte selbst hat sie ganz ignorirt; es 
ist indessen die Möglichkeit vorhanden, dass ein kleiner Theil der 
östlich Primburg am Dirminger Thale auftretenden Schichten hinzu- 
gehöre, weshalb eine kurze Darlegung der Lagerungsverhältnisse 
in der südöstlichen Ecke des Blattes und den anstossenden 
Blättern (Ottweiler, Friedrichsthal, Heusweiler) erforderlich ist. 

Zwischen Eppelborn und Dirmingen (Blatt Ottweiler) finden 
sich an beiden Gehängen des Dirminger Thales Spuren von Kalk- 
steinflötzen, nämlich gleich hinter der ersten Wegtheilung nördlich 
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Eppelbom, sowie etwa 75 Dec.-F. höher am Berg, hier als Knauer 
oder Bank" von 8 cm Dicke in Röthelschiefer, sodann eine 8 —  24 cm 
starke Bank in grauen Schiefern an der Nordseite des Thales an 
der Strasse nach Dirmingen, besonders aber an einer Stelle dicht 
am Ostrande des Blattes am Südgehänge des Thales, nahe dem 
Wasserriss, der von Horizontale 800 in NW. herabzieht. Diese 
Stelle ist auf der Karte nicht bezeichnet, weil hier das Ausgehende 
des Kalksteins nicht sichtbar ist, aber man findet noch am Wiesen- 
rande daselbst die Spuren früheren Abbaues; jetzt liegt hier der 
Kalkstein ca. 61/2 m tief, daher keine Gewinnung mehr stattfindet. 
Er tritt hier in grauen Schichten auf, welche südwestlich von rothen 
Schichten abgeschnitten werden, nach NO. zu dagegen fortsetzen 
und dicht vor Dirmingen wieder 2 — 3  Kalkflötze erkennen lassen. 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Kalksteine zusammen- 
gehören und dass also von Blatt Ottweiler her hier auch Untere 
Cuseler Schichten übertreten. Nun ist aber auf Blatt Heusweiler 
eine grosse Verwerfung vorhanden, welche in NNO.-Richtung 
durch das Dorf Humes setzt und Cuseler Schichten an die 
Mittleren Ottweiler heranbringt. Dieselbe setzt gerade durch den 
äussersten Südost-Endpunkt des Blattes Lebach und in gleicher 
Richtung etwa noch 600 Meter weit auf Blatt Ottweiler fort, wo 
sie das östliche Ende des groben Conglomerates erreicht, das die 
Höhe östlich Eppelborn krönt, noch nicht 200 m von der Ost- 
grenze unseres Blattes. An diesem Punkte springt die Verwerfung 
in eine andere Richtung um, und zwar wahrscheinlich nach N., doch 
ein wenig nach W., so dass sie unmittelbar an dem Punkte, wo 
der von Eppelborn am Südgehänge nach Dirmingen führende 
Weg die Ostgrenze des Blattes trifl't, oberhalb der Horizontale 800 
wieder auf Blatt Lebach übertritt und in NW.-Richtung neben 
dem schon oben erwähnten Wasserriss in das Dirminger Thal 
hinabsetzt. Der Theil des Südgehänges am Dirminger Thal, welcher 
dann nordöstlich dieses Sprunges noch auf Blatt Lebach liegt, 
mit Ausnahme des äussersten nördlichen Gipfels desselben, gehört 
nun den Unteren Cuseler Schichten (rm) an und hierin lagert der 
oben erwähnte früher abgebaute Kalkstein. Es wäre auch die 
Ansicht möglich, indessen weniger wahrscheinlich, dass auch die 
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erwähnten Kalkbänke an der Strasse an der Nordseite des Dir- 
minger Thales den Unteren Cuseler Schichten angehörten. In 
diesem Falle müsste obige Verwerfung nach dem Punkte des. Dir- 
minger Baches verlaufend angenommen werden, wo von N. her 
das Klingenfloss einmündet. Das an diesem Punkte im Hangenden 
des Kalksteins auftretende grobe Conglomerat würde dann ähnlichen 
Östlich von Dir1ningen und am Kaasholz daselbst vorkommenden 
entsprechen, und die Grenze von N1 und Na würde zwischen Con- 
glomerat und Kalkstein gesetzt werden müssen. In den seinem 
Verlaufe nach beschriebenen Sprung, und zwar vermuthlich da, 
wo das Conglomerat östlich Eppelborn endet, würde wahrschein- 
lich auch jener einmünden, welcher auf Blatt Friedrichsthal den 
Kalkstein zwischen Wustweiler und Humes (Blatt Heusweiler) 
östlich abschneidet. Es ist schon in den Erläuterungen zu Blatt 
Friedrichsthal S. 18 Anmerk. auseinandergesetzt werden, weshalb 
dieser Kalkstein als eine Schicht in Mittleren Ottweiler, nicht 
etwa in Unteren Cuseler Schichten, dem Dirminger Kalkstein ent- 
sprechend, angesehen worden ist. Dagegen würden die Kalksteine 
von Humes und Hierscheid (Blatt Heusweiler), unter grobem Con— 
glomerat von Wackenberg lagernd‚ ebenso wie vom Hubwald bei 
Habach dem Dirminger Kalkstein der Unteren Cuseler Schichten 
entsprechen. Im Uebrigen kann auf die Erläuterungen zu beiden 
Blättern Heusweiler und Friedrichsthal verwiesen werden, was 
diese Frage der Deutung der vorliegenden Schichten anbelangt, und 
es mag hier nur darauf hingewiesen werden, dass gerade in 
diesem äussersten westlichen Theile des Saar-Rheingebietes die 
Unteren Cuseler Schichten, welche sonst so gut charakterisirt sind, 
eine so grosse Veränderung in der petrographischen Zusammen- 
setzung erlitten haben, dass sie kaum oder gar nicht mehr kennt- 
lich werden. Diese abweichende Zusammensetzung besteht haupt- 
sächlich darin, dass die sonst grauen Schichten der Untercuseler 
Kalksteinzone hier vorwiegend durch rothe Schieferthone (Röthel— 
schiefer) und rothe oder röthliche bis violette Sandsteine, besonders 
Feldspathsandstein'e, ersetzt werden, in denen Kalkstein mehr und 
mehr zurücktritt. Die organischen Reste in letzteren sind schon 
bei Urexweiler und Dirmingen sehr selten und fehlen weiter süd- 
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westlich ganz. Aber jene petrographische Verschiedenheit dieser 
Schichten zwischen Westen und Osten des Gebietes erstreckt sich 
auch zum Theil auf den unteren Theil der Oberen Cuseler 
Schichten und betrifft zwar hauptsächlich das Blatt Heusweiler, 
kommt aber auch noch auf Blatt Lebach in Betracht. 

Obere  Cusc l e r  Schich ten  oder zweite S tu fe  (Na). 
Der südliche Theil des Blattes zeigt die Verbreitung derjenigen 
Schichten, welche zur oberen Cuseler Stufe gezogen werden 
sind. Der grössere zusammenhängende Theil liegt SO. einer 
Linie, die von der Stadt Lebach in nordöstlicher Richtung bis 
Thalexweiler und dann östlich nach Berschweiler und. Marpingen 
zu (Blatt Ottweiler) in mannigf'achen Knickungen weiterläuft. 
Nach Westen hin ist zwischen Lebach und Primsweiler eine 
Unterbrechung der oberflächlichen Forterstreckung dieser Schichten 
durch bedeckenden Buntsandstein vorhanden; sie gelangen aber 
schon zwischen La Motte und Primsweiler an der Theelbach und 
an der Prims aufwärts bis Bupperich nochmals an die Oberfläche, 
von wo sie dann wieder in der Richtung nach dem Littermont 
(Blatt Wahlen) fortsetzen. 

Die Gesteine dieser Stufe bestehen vorwiegend aus Sand- 
steinen nebst Schieferthonen, auch Conglomeraten; sehr unter- 
geordnet sind Kalksteine und Kohlenlager. Die Farbe ist vor— 
herrschendmoth in verschiedenen Nüancen, graue und grünliche 
Schichten sind als Zwischenlager wenig vertreten. 

Grohe Conglomerate von der Art, wie auf Blatt Heusweiler, 
jedoch nicht von gleicher Mächtigkeit und Ausdehnung, kommen 
auch am Südrande des Blattes in dem unteren Theile der Stufe 
vor und bilden hier die letzten Ausläufer der Conglomeratlagcr 
auf Blatt Heusweiler, so an der Prims und. bei Eppelborn. In 
dem \(Vassergraben OSO. Eppelborn ist ein schwaches Lager 
von 11/2——2 m Mächtigkeit aufgeschlossen, auf der Höhe ein 
mächtigeres, welches in mehreren Gruben zur Kiesgewinnung aus- 
gebeutet wird, sich aber nach den Enden bin sehr verschwächt, 
so am \Vestende auf 1,8 Meter; auch lassen sich an ihm zwei kleine 
Verworf'ungen wahrnehmen. Endlich ist ein Lager groben Con- 
glomerates zwischen Eppelborn und Dirmingen nahe der oben be- 
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sprechenen Kalksteinbank vorhanden. Die Geschiebe dieser Con- 
glomerate sind ausschliesslich Quarz oder quarzitisch und erreichen 
Kopfgrösse; sie liegen in grober roth gefärbter kiesiger Masse von 
kleineren, oft kaum verkitteten Geschieben. Die Lager sind meist 
in rothem festem Feldspathsandstein gebettet, sodass sie als con- 
glomeratische Ausbildung desselben gelten können. An den Ge- 
hängen gehen von ihm ‚weit zerstreute Kies- und Geröllehalden aus. 

Die Sandsteine sind meist F eldspathsandsteine oder Kaolin- 
sandsteine mit veränderlichem Gehalte an frischem oder zersetztem 
Feldspath und sehr verschiedenem Korn, meist mtb, violett, auch 
gefleckt, seltener grau oder anders gefärbt, weniger häufig glimmer- 
reicher Sandstein. Als Bausandstein werden alle diese Sandsteine 
sehr wenig benutzt. 

Die Schieferthone sind theils sandig, theils reiner, oft intensiv 
roth gefärbt und als Röthelschiefer zu bezeichnen, oft auch bunt, 
roth und grün wechselnd oder gefleckt, seltener grau. Es kommen 
auch gebänderte, durch Silicirung erhärtete Varietäten vor, so 
SW. Eppelborn im Hangenden des groben Conglomerates. 

Die übrigen Gesteine treten nur hier und da auf und bleiben 
untergeordnet. Kalksteinbänke und Kalkknauern sind nur an den 
schon oben besprochenen Punkten östlich Eppelborn zu finden. 
Von diesen sind die dicht bei Eppelborn gelegenen, im Röthel— 
schiefer eingelagert, zweifellos den Unteren Cuseler Schichten an— 
gehörig, auch der Kalkstein zwischen Eppelborn und Dirmingen 
auf der Nordseite des Thales in grauen Schichten wohl ebenfalls, 
da, wie oben erörtert, an der Basis der Oberen Cuseler Schichten 
auch auf Blatt Ottweiler noch schwache Kalksteinvorkommen 
existiren, welche diesem wohl entsprechen, so schon vor Dirmingen 
dicht an der Grenze des Blattes auf der Südseite des Thales als 
Fortsetzung des eben angeführten Kalksteins. 

Auch Kohlenspuren finden sich und zwar in zwei verschiedenen 
Horizonten. Der untere liegt am Westende des Dorfes Bubach 
an der Strasse nach Lebach: 5 — 1 0  cm Brandschief'er in 
grauen Schichten mit 10 cm Kohle, welche h. 4 streichen und 
100 NW. fallen; weiter östlich zwischen Bubach und Eppelborn 
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am Bach 5 cm Kohle in weissem und grauem Sandstein und 
Schieferthon mit gleichem Fallen und Streichen. Beide Punkte 
mögen wohl dasselbe Flötzchen andeuten, das hier in auseinander- 
gerissenen Stücken liegt. Die zweite Kohlenspur tritt in etwas 
höherem Niveau bei und in Henselhofen auf der Ostseite des 
Theelbachthales auf, an 2 Punkten zu beobachten: am Südrande 
des Ortes, am Hohlwege nach Macherbach zu und im Dorfe selbst, 
250 m vom ersten Punkte entfernt, ebenfalls in grauen Schichten. 
Diese letzteren lassen sich in schmalem Bande bis dicht vor 
Schellenbach verfolgen, ohne dass jedoch die Kohle selbst hierin 
sichtbar wäre (auf der Karte ist der Flötzverlauf irrthümlich als 
beobachtet, nicht hypothet isch  angegeben). 

Wohl als dieselbe graue Schicht, mit zweifelhafter kohliger 
Spur, darf angesehen werden, was östlich von hier im Dörrbach- 
Wald am Kohlloch noch einmal als schmales graues Band zwischen 
rothen und violetten Feldspathsandsteinen auflritt. Die stark 
östlich gerückte Lagerung desselben erklärt sich durch die Ver- 
werfung bei Schellenbach, durch welche die Schichten NO. der— 
selben ins Liegende gelangt sind. Am westlichen Ende des 
Henselhofener Kohlevorkommens schliesst sich gegenüber auf der 
Westseite des Thales südlich Aschbach ein schmales graues 
Schichtenband, ebenfalls ohne sichtbare Kohle darin, an, welches 
wohl als Fortsetzung der grauen Lagen von Henselhofen be- 
trachtet werden muss. Dasselbe kann hier ca. 1200 m weit in 
SSW.-Richtung verfolgt werden bis unterhalb der Anhöhe in etwa. 
780 Dec.-F. Höhe nahe dem Sprung, der hier in NS.-Richtung ver- 
laufend zwischen Oberen Cuseler und (Unteren) Lebacher Schichten 
markscheidet und welchen die Schicht etwa 900 m nördlich des 
Theelbaches trifft. 

Versteinerungen führen die Oberen Cuseler Schichten sparsam. 
In einem gelblich-weissen Sandstein im Steinbruch am Ostrande von 
Primburg kommen Walckz'a pz'mformis, Neuropteridz'um_ imbrz'catum 
GÖPP. sp., Pecopterz's cf. Bucklandz' BRONG., Lepz'dostrobus cf. 
attenuatus GÖPP. etc. vor, Pecopterz's arborescens an der Weiermühle 
und bei Bubach unfern Lebach. Kieselhölzer finden sich hier und 
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da lose an der Oberfläche, z. B. SO. Lebach an der Südseite des 
Wünschberges, Anthracosien im grauen Sandstein und sandigen 
Schieferthon am Abhang südlich Bubach. 

Lebacher Schichten (früher Untere Lebacher Schichten) 
oder dritte Stufe (Ms). Die untere Grenzlinie dieser Schichten 
wurde schon oben festgesetzt, die obere, sie gegen die Tholeyer 
(früher Oberen Lebacher) Schichten abscheidende, verläuft von 
Aussen und Goldbach an der Prims über Gré-Saubach, Greinhof', 
Steinbach, Dersdorf nach Hasborn bis in die nordöstliche Ecke des 
Blattes. Weiter nördlich tritt nur bei Lindscheid nochmals ein 
Theil dieser Schichten zu Tage. In ihnen befinden sich die be- 
rühmten Lebacher Thoneisensteinlager und gegen NO. hin einige 
eruptive Ergüsse. 

Die Gesteine dieser Stufe sind durch vorwiegend graue Fär- 
bung gekennzeichnet, so dass sie im Ganzen genommen eine graue 
Zone zwischen rothen Schichten darstellen, wenn schon auch rothe 
oder röthliche Lagen in ihr nicht fehlen. Conglomerate fehlen, 
mindestens soweit das Blatt reicht, fast ganz; nur die Feldspath- 
sandsteine werden stellenweise schwach conglomeratisch, z. B. am 
Wege von Thalexweiler nach Homes Mühle, zwischen Aschbach 
und Greinhof etc. Sandsteine überwiegen im unteren Theile, 
thonig-sandige Schiefer und echte Schieferthone sind im oberen 
Theile bedeutender, zum Schluss folgen wieder feinkörnige Sand- 
steine. Von Kalkstein ist nur bei Thalexweiler am Wege nach 
Homes Mühle ein 8 — 1 6  cm starkes Lager sehr nahe der unteren 
Grenzlinie der Schichten zu erwähnen. Kohle und Brandscbief'er 
fehlen ganz. 

Am meisten variiren die Sandsteine, doch sind sie vorwiegend 
mehr thonig, graugelb, weiss, selten braun, feinkömig; Glimmer- 
sandsteine und Feldspath-, resp. Kaolinsandsteine nehmen auch 
rothe bis violette Farbe an, meist nicht sehr intensiv; ihr Korn 
wird in der Regel nicht besonders grob, Gerölle treten zurück. 
In Steinbrüchen werden die Sandsteine ziemlich selten ausgebeutet, 
so rother Feldspathsandstein bei Nieder-Saubach, weisser und 
grauer bei Goldbach, bei Sotzweiler und a. 0. Besonders im Han- 
genden, zum Theil auch im Liegenden der sogleich zu erwähnenden 
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Haupt-Acanthodes-Lager zeichnen sich plattige bis dickbänkige 
weisse bis gelbe oder graue feinkörnige thonige Sandsteine aus. 

Unter den Schieferthonen‚ welche im unteren Theile der 
Schichten mannigfach mit Sandsteinen wechseln, mitunter bunt 
erscheinen, zeichnen sich die erzführenden Haupt—Acanthodes- 
Lager (ru3') im oberen Theile schon durch bedeutendere Mächtigkeit 
aus. Da die Schichten hier sehr schwach geneigt sind, kann man 
dieselbe nach den Höhenlinien der Karte auf 16 m und darüber 
schätzen. Es ist ein dickschief'riger, grauer Schieferthon, gut ge- 
schichtet und gut spaltbar, so lange er nicht verwittert ist, doch ist er 
auf den Helden ganz und gar zerfallen. Er ist matt bis schimmemd, 
weich, Gehalt an Sand und Glimmer tritt sehr zurück oder fehlt. 
Dieses Lager nun ist erfüllt mit grösseren und kleineren Concre- 
tionen von dichtem Thoneisenstein, meist von bräunlicher Färbung, 
manchmal mit brauner Verwitterungsschale von dichtem Braun- 
eisenstein. Vorherrschend sind es Linsen oder Nieren von läng- 
licher elliptischer Form und mässiger Dicke, jedoch nicht selten 
auch Platten, welche im Schieferthon eingebettet liegen. Sie lösen 
sich leicht und scharf vom Schiefer ab, der um an der äussersten 
Oberfläche der Concretionen noch haften bleibt und sie mit grauem 
Ueberzug versieht. Ihre concretionäre Bildung ist genau zu ver— 
folgen, denn soweit der Körper der Niere reicht, ist der verhärtete 
dichte, thonige Spatheisenstein ebenfalls, nur in weit geringerem 
Grade, geschichtet, die Schichten sind etwas angeschwollen und 
haben den Schieferthon nach oben und unten etwas gebogen. In 
horizontaler Richtung setzt sich die Schichtung der Eisenniere in 
dem umgebenden Schieferthon fort und nur das plötzliche Auf- 
hören der Spatheisenimprägnation macht es, dass so scharf be- 
grenzte Körper sich ablösen. Sehr viele von diesen Nieren und 
Platten enthalten in der Mitte einen organischen Körper, welcher 
als Concentrations - Mittelpunkt bei der Ausscheidung des Eisen— 
carbonates gedient hat. Daher findet sich auch häufig beim Auf- 
spalten der Nieren oder Platten, dass der thierische oder pflanz- 
liche Rest darin unvollständig ist; der Körper setzte über die 
Grenzen der Eisensteinniere unmittelbar in den Schiefer weiter fort; 

2 
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man behält aber gewöhnlich beim Abfallen des Schiefers nur den 
im Erz eingeschlossenen Theil als Bruchstück übrig. Die Nieren 
sind oft von Quersprüngen durchsetzt, . welche zum Theil wieder 
verkittet sind. Im Innern ist die Masse sehr häufig von einem 
Netz von senkrecht stehenden Spalten durchzogen, welche, da sie 
meist auf den Rand sich nicht oder viel weniger erstrecken, auf 
eine lockerere Consistenz der ursprünglichen centralen Masse deuten. 
In diesen Spalten sind denn sehr gewöhnlich Carbonate oder 
Schwerspath auskrystallisirt, auch Bleiglanz, Blende, Kupferkies, 
Schwefelkies oder Binarkies findet sich darin, als Seltenheit kam 
auch Vivianit vor. Ihre Form lässt diese Vorkommen übrigens 
von den Thoneisensteinknollen der Schichten der Steinkohlenfor- 
mation leicht unterscheiden, mit denen sie bei einiger Kenntniss 
nicht leicht verwechselt werden können. 

Obschon diese Erze in grosser Menge in den Lagern enthalten 
sind, so dass sie lange Zeit zur Verhüttung gewonnen wurden und 
in den Eisenhütten der nächsten und weiteren Umgebung geschätzt 
waren, so hat sich doch der Abbau hicht halten können und ist 
jetzt schon seit einer Reihe von Jahren überall in dem ganzen 
Saar-Rheingebiete, wo er bestand, eingestellt. 

Diese Lager, und besonders die Eisensteinnieren und Platten 
selbst, bildeten lange Zeit eine reiche Fundgrube von Versteine- 
rungen theils an pflanzlichen, theils an thierischen Resten, welche 
eine geognostisch wichtige Flora und Fauna ergeben haben. Was 
aus der Nähe von Lebach davon beschrieben oder bestimmt worden 
ist, besteht in Folgendem. Pflanzen: Cyclopterz's trz'loba* WEISS, 
Odontopterz's obtusa BRONGN., O. latzfa'ons‘“ W., Sphenopterz's 
Lebachensz's W., Pecopterz's densifolz'a GÖPP. sp., P. Beyrz'chz' W., 
Callipterz's conferta STERNB. sp., in mehreren Varietäten, T a e -  
nz'optem's multinervz'a W., Calamz'tes sp., Asterophyllz ' tes rz'gz'dus 
STERNB. sp., Sigillarz'a sp. (einmal eine Rhytz'dolepz's), Walchz'a 
fllz'czformz's SCHLOTH. sp., W. piaormz's SCHLOTH. sp., C ord  a z' tes sp. 

*) Die mit * versehenen Arten können nicht mit Bestimmtheit als bei 
Lebach, wohl aber im Haupt-Acantlzodes-Lager (vielleicht von Schwarzenbach oder 
Berechweiler) gefunden bezeichnet werden. 
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—— Thiere: A r c h e g o s a u r u s  Dechem' GOLDF., A. latirostris JORD., 
A m b l y p t e r u s  lateralz's AG., A. latus AG., A. nemopterus AG., Rhab-  
dolepz's macropterus AG. sp., Rh. eupterygz'us AG. sp. und wohl noch 
andere Arten, Acanthodes Bronm'z' AG., A. gracilis ROEM., Xena- 
canthus Dechem' GOLDF. sp., X. laevz'dens KNER, Conchopoma 
gadzforme KNER, Coprolithen, B la t tz 'na Lebachensz's GOLDBG., 
Bl. gracz'lz's GOLDBG., Fu lgorz'na Lebachensis’“ GOLDBG.‚ Palaeo- 
ju lus Brassez' DOHRN sp., Gampsonywflmbrz'atus JORD., Estherz'a 
tenella J ORD., E. Freystez'm' GEIN. Die thierischen Reste, besonders die 
Wirbelthiere, bedürfen noch erneuter Untersuchung und würden 
noch wissenswerthe Ergänzungen unserer Kenntnisse versprechen. 

Auch in anderen Schieferthonschichten dieser Stufe kommen 
kleinere und vereinzelte Linsen oder Nieren von Thoneisenstein 
vor, allein diese sind unreiner, oft sandig, und enthalten nichts 
von den obigen bezeichnenden Thier- und Pflanzenresten. Im 
Hangenden des Haupt-Acantlwdes-Lagers treten solche ähnliche 
Erzlager auf bei Steinbach (vergl. Anhang unter No. 3),  SW. von 
Bergweiler und dicht am Dorf und östlich Hasborn. 

Versteinerungen sind ausser in den Haupt-Acanthodes-Lagern 
in der Stufe auf Blatt Lebach nur selten gefunden, Walchien im 
Sandstein bei Thalexweiler und im Schiefer bei Steinbach, Kiesel- 
holz lose zwischen Lebach und Nieder-Saubach, Calamz'tes gigas 
unter dem Lebacher Eisensteinlager NW. Lebach zwischen Satz— 
weiler und Steinbach. 

Das Haupt-Acanthodes-Lager oder Lebacher Erzlager ist auf 
dieser und der östlich anstossenden Section Ottweiler sehr regel- 
mässig zu verfolgen, zeigt aber wechselnde Breite, welche zum 
Theil durch sehr flache Lagerung vergrössert wird, aber auch 
wohl in verschiedener Mächtigkeit der Schicht, wenigstens der 
erzführenden, begründet ist. Die grösste Breite nimmt das Band 
zwischen Rümmelbach und Gré-Saubach an beiden Seiten des 
Thales ein; viele ausgedehnte alte Gruben (Tagebaue) und Halden 
zeugen von weiter Erstreckung und gestatten eine genauere Ab- 
grenzung. Gegen Thalexweiler hin nimmt diese Breite ab und 
NW. dieses Dorfes erleidet die Schicht eine kurze Unterbrechung, 

2 *  
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welche ofl'enbar durch Verwerfungen hervorgerufen wird, von 
denen die nordöstliche auch durch Schellenbach zieht und hier die 
Lebacher Schichten ins Liegende rückt. Eine noch kürzere Unter- 
brechung, die ebenfalls auf einer Verwerfung beruht, ist östlich 
Steinbach vorhanden, und vom Mückelberge an verschwächt sich 
das Lager bei Sotzweiler noch mehr, erlangt aber bei Tholey 
(Blatt Ottweiler) wieder etwas grössere Breite. Auch der Theil 
der Unteren Lebacher Schichten, welcher zunächst über dem Haupt- 
Erzlager folgt, wechselt in seiner Mächtigkeit, ist am ausgedehn— 
testen nach Bettingen zu ,  am schwächsten da, wo die Erzlager 
mächtiger sind und umgekehrt. 

In diesem obersten Theile tritt nach NO. bin bereits Eruptiv- 
gestein, nämlich »Dolerit- oder Diabas-ähnlicher Melaphyr« (Mesa- 
Dolerit oder Meso-Diabas LOSSEN) auf, und in dessen Contact 
oder in seiner Nähe finden sich an ziemlich zahlreichen Stellen 
eigenthümlich veränderte Gesteine*), theils feste feldspathreiche 
Sandsteine, theils durch Silicirung erhärtete Schieferthone. Beson- 
ders die Gegend zwischen Bergweiler und Hasborn ist mit solchen 
Erscheinungen bedacht, wo die veränderten Gesteine theils zwischen 
Meso-Dolerit und Meso-Diabas eingeklemmt liegen (2. B. Südhang 
des Blasiusberges, oder OSC. Hasborn, wo der Bach in den Mesc- 
Diabas eingeschnitten hat), theils an- oder aufgelagert sind (Blasins- 
berg etc.), manchmal nur zum Theil verändert, theils auch erst in 
einiger Entfernung vom Eruptivgestein sich befinden, hier immer 
im Hangenden der eruptiven Lager, daher zum Theil in den »Oberen 
Lebacher« (Tholeyer) Schichten. 

Tholeyer  Sch ich ten  (früher Obere  Lebacher  Schichten)  
oder v i e r t e  S t u f e  (I'u4). Es folgt auf die vorausgegangenen 
Schichten eine Stufe, welche eine vorwiegende Feldspath— resp. 
Kaolinsandsteinstufe ist. Zwar greifen auch Eruptivgesteine in sie 
ein, aber noch immer weniger häufig und constant, als in der 
nachfolgenden Söterner Stufe. Ihre Verbreitung mit der fünften 

*) Bei der Herstellung der Karte im Druck sind leider diese interessanten 
Stellen unberücksichtigt geblieben. Es ist schwer, sie so qamhaft zu machen, 
dass man sie ohne Eintragung in die Karte auffinden könne. 
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Stufe zusammen ist auf Blatt Lebach derart, dass die untere oder 
südliche Grenze die schon als obere Grenze der (Unteren) Lebacher 
Schichten angegebene Linie von Aussen an der Prims über Stein- 
bach nach Hasborn bildet, die obere dagegen mit dem Auftreten 
von M3 zusammenfällt, unter welchem nur noch ein Thonstein 
(roh der Karte) sich vorfindet. Daher liegt ein Theil der Schich- 
ten auf dem rechten (westlichen) Ufer der Prims unterhalb Aussen, 
der Haupttheil jedoch ostwärts der Prims, wo fast das ganze noch 
übrige Gebiet bis auf die Conglomeratausbreitung nördlich Limbach 
von den Tholeyer Schichten und den eingeschalteten Eruptiv- 
gesteinen eingenommen wird. 

Die Gesteine, welche diese Stufe zusammensetzen, sind zwar 
ebenfalls fast ausschliesslich Sandstein und. Schieferthon, doch 
zeichnen sich die Sandsteine besonders durch Häufigkeit und Be- 
schaffenheit aus. Sie sind ganz besonders durch rothen oder röth- 
lichen, rauhen und lockeren, gewöhnlich mehr oder weniger con— 
glomeratisch werdenden Feldspath- resp. Kaolinsandstein vertreten, 
welcher sehr bald über jenem graugelben bis weissen, thonigen 
Sandstein auftritt, der das Hangende der Lebacher Haupt—Amn- 
t/wdes-Lager bildet. Die untere Grenze dieser Stufe ist daher in 
dieser Gegend ziemlich gut gekennzeichnet. Diese Sandsteine zer- 
fallen leicht, weil das Bindemittel in ihnen zurücktritt. Sie führen 
einzelne oder gehäufte Gerölle, vorzugsweise von weissen Kieseln, 
gebleichten Schiefern, doch auch, zwar seltener, von krystallinischen 
Gesteinen (Porphyr, Granit, z. B. bei Neipel am Wege nach 
Scheuren) und gehen stellenweise in Conglomerate über, die aber 
nicht weit aushalten, weil die Menge der Gerölle sehr wechselt. 
Die Grösse der letzteren erreicht selten mehr als Faustgrösse; ein 
solches grobes Conglomerat von hoher Festigkeit tritt z. B. beim 
Greinhof und besonders bei Büschfeld auf. Mit ihm wechsellagern 
dann einige Lagen von feinkörnigem Sandstein mit grossen Glimmer- 
blättchen. Glimmer ist in den gröberen Sandsteinen selten; der 
Feldspath ist röthlich oder weiss, manchmal recht frisch. Fein— 
körnige Sandsteine sind thoniger, ihre Quarzkörner oft so fein, 
dass man sie nur mit der Lupe erkennen kann. —— Die thonigen 
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Gesteine sind meist sandige Schieferthone, auch solche finden sich, 
die freier von Sand und lettenähnlich sind; ihre Farben sind ziem- 
lich bunt, oft intensiv roth, violett, grün etc. — Kalksteine oder 
Dolomite, sowie Spuren von Kohle fehlen ganz. — Schwache Vor- 
kommen veränderter Gesteine (bei Dersdorf) sind auch hier zu 
verzeichnen. Von Versteinerungen sind nur Kiese lhö lzer  zu 
erwähnen, welche in den Feldspathsandsteinen nicht selten, am 
häufigsten aber ausgewaschen und lose vorkommen. Unter andern 
wurde hier Araucarz'tes pachytz'chus GÖPP. in einem grösseren Stücke 
westlich Gré-Saubach gefunden. 

Sö te rner  Schichten oder fün f t e  S tufe  (I‘oh der Karte). 
Wie erwähnt, tritt nur einer der beiden sogenannten »Tbonsteine« *) 
hier auf, nämlich derjenige, welcher das Liegende von M3 (1. b. des so- 
genannten Grenzlagermelaphyrs bildet, und auch dieser nur in sehr 
schmalem, nicht constant fortsetzendem Bande auf wenige Stellen bc- 
schränkt, während der sonst über M3 auftretende Thonstein auf Blatt 
Lebach gänzlich fehlt. Dieser Thonstein ist auf der Karte mit roh 
bezeichnet, indem er als »Oberer Thonstein« nach seinem Aussehen 
angesprochen werden war; es ist indessen aus dem regelmässigen 
Auftreten desselben unter dem Grenzmelaphyrlager M3 und auf 
den Tholeyer Schichten ru; wohl mit grösserer Wahrscheinlichkeit 
zu schliessen, dass er dem »Unteren Thonstein« entspreche und 
der Obere fehle, womit eine völlige Uebereinstimmung mit den 
typischen Vorkommnissen dieser Gesteine in der nördlichen und 
östlichen Fortsetzung sich érgiebt: ein Resultat, welches auch 
durch neuere Untersuchungen Bestätigung gefunden hat. An einer 
Stelle, östlich Büschfeld, in einem tiefen Thälchen findet sich, rings 
von Melaphyr (M3) begrenzt, eine röthlich weisse Porphyrbreccie, 
ähnlich, doch nicht ganz gleich wie am Peterberg, wo sie ziegelroth 
und bröcklich ist, Stücke von Devongestein umschliesst und mit 
Schichten von rothem feinkörnigem Sandstein wechselt. An einer 

*) Die hier als »Th onste  i 11 c« bezeichneten Porphyrtufl'e etc. sind nicht zu ver- 
wechseln mit den aus oisenarmer wasserhaltiger kieselsaurer Thonerde bestehenden 
Tho ns t e in  f 16 tzen des Saarbrücker Steinkohlengebictes, welche daselbst in der 
Gliederung der Flötzpartion eine Rolle spielen und. auch technische Verwendung 
finden. 
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zweiten Stelle, nördlich von der Holzmühle bei Limbach, erscheint der 
»Obere Thonstein« in der gleichen Weise wie bei Büschf'eld auch 
in Verbindung mit Melaphyr M3, aber in noch geringerer Mächtig- 
keit. Für beide Stellen ist es zweifelhaft geblieben, ob diese Por- 
phyrbreccie und Oberer Thonstein dem Melaphyr auf- oder unter- 
gelagert seien. rot1 erscheint sodann am Kirschholz bei Limbach 
und endlich nordwestlich, südwestlich und südöstlich von Neipel. 
Was hier nach früherem Gebrauche in der Farbenerklärung des 
Blattes »Thonstein« genannt werden ist, ist als Porphyrbreccie, 

. Tufl'breccie oder Trümmertufi' zu bezeichnen und ist zum Theil 
mit Sandstein vergesellschaftet. 

Ober-Rothliegendes. Der oben im Vorwort gegebenen Gliede- 
rung gemäss beginnt das Ober-Rothliegende mit den Waderne r  
Schichten, welche bisher »Obere« Söterner Schichten genannt wurden 
und welche allein auf Blatt Lebach als untere Stufe (rm) vorkommen. 
Die. »feinkörnigen rothen Sandsteine mit vereinzelten Melaphyr- 
brocken«, welche ausserdem auf dem Kartenblatt als rm: aus- 
geschieden sind und zwar nur auf der Westseite der Prims bei 
Aussen, gehören den obersten Schichten des Ober—Rothliegenden 
an, welche die unmittelbare und gleichförmig gelagerte Unterlage 
des untersten Vogesensandsteins bilden, dagegen auf den älteren 
rothliegenden Gebirgsschichten hier wie auch sonst oft ungleich- 
förmig auflagern. 

Die untere Stufe, die Wade rne r  Schichten (I'm), erscheinen 
nur im nördlichen und nordwestlichen Theile der Karte in mäch- 
tiger Ablagerung östlich vom Büschfelder Schlossberg und hier in 
einer zusammenhängenden grösseren Partie, die sich auf dem nörd- 
lichen Anschlussblatt Wadern, zu beiden Seiten der Prims, zumal 
bei Mettnich, viel breiter entwickelt findet. Einzelne Schollen 
davon erscheinen südlich von Neipel, nördlich und westlich von 
Limbach und südöstlich von Nunkirchen auf dem Grenzlager- 
Melaphyr (Ms). Noch eine grössere Partie tritt bei Michelbach 
auf, die auf dem Anschlussblatt Wahlen theils an einer Ver- 
werfung absetzt, theils von den obersten Schichten des Ober- 
Rothliegenden bedeckt ist. 

Auch hier stellen sich die Waderner Schichten als mehr oder 
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weniger grobe Conglomerate von Quarzit, Quarz, Melaphyr und 
seltener Porphyr mit thonig-sandigem Bindemittel dar; es wechseln 
damit auch fein— und grobkörnige conglomeratische Sandsteinc; 
diese sowie die Conglomerate sind tief braunroth gefärbt und meist 
von mürber Beschaffenheit. 

Dahin wurden auch Vorkommen von Gesteinen gezählt, die 
kaum oder nur undeutliche Schichtung zeigen, vorherrschend aus 
Melaphyrstücken in mehr eckiger als abgerundeter Form bestehen, 
oder auch vereinzelte Quarzgerölle, in verwitterter Melaphyrmasse 
eingebettet, zeigen. Wenn diese fehlen und auch die Melaphyr- 
gerölle zurücktreten, so könnte man solche Vorkommen für 
verwitterten Melaphyr halten. Es sind im Saar-Nahegebiete 
Stellen bekannt, wo ähnliche Gesteine auftreten, bei denen ein 
Zweifel besteht, ob sie zu den eruptiven oder Sedimentbildungen 
zu rechnen sind. Ein Beispiel des Vorkommens innerhalb des 
Blattes Lebach findet sich westlich der alten Braunsteingrube, am 
Wege von Büschfeld nach Nunkirchen. Am Wege von Lindschied 
nach Niederhofen erscheinen ausser typischen Tholeyer Schichten 
solche von tufi'artiger Beschaffenheit, bei denen es unsicher ist, ob 
sie zu dem Unter- oder Ober-Rothliegenden gehören. 

Hier im Gebiete von Blatt Lebach, wie auch in anderen 
Gegenden zwischen der Saar und Nahe bilden den oberen Theil 
der Waderner Schichten weniger grobe Conglomerate in Wechsel 
mit Sandsteinen, in welchen die Melaphyrgerölle nach oben hin 
mehr und mehr zurücktreten, auch gänzlich fehlen. In diesem 
Falle ist die Oberfläche oft nur mit Quarz- und Quarzitgeröllen 
bedeckt (»Geröllegruppe« der Eintheilung von 1881). 

Noch ist hier darauf hinzuweisen, dass in den obersten 
Schichten des Ober-Rothliegenden (N?) in der Nähe von Aussen 
graue und röthlich graue, dichte Dolomite in Knauern und 
dünnen Lagen vorkommen -— auf der Karte eingezeichnet, aber 
in der Farbenerklärung bei r02 fehlend -— die auch auf Blatt 
Wahlen fortsetzen und als Vertreter des Zechsteins anzusehen 
sein dürften. 
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Buntsandstein formation. 

Der Mittlere Buntsandstein (Vogesensandstcin) dehnt sich 
von Lebach in nordwestlicher Richtung über die Prims in einem 
3 bis 4 Km. breiten Streifen aus und setzt dann auf" dem Anschluss- 
blatt Wahlen in weiter Ausdehnung fort. Auf der linken Seite 
der Prims ist er vielfach mit diluvialen Massen bedeckt. Dies ist 
noch mehr der Fall auf der linken Seite des Nunkirchener Baches 
im Gutwieswald, wo nur ganz kleine Partien dieses Sandsteins 
unter dem Diluvium herzortretcn. Auf der rechten Seite des 
Baches ist er vom Ober-Rothliegenden durch eine von SW. nach 
NO. streichende Kluft getrennt, und hier liegen die Buntsandstein- 
schichten in einem tieferen Niveau. Es lässt sich diese verwerf'ende 
Kluft auf dem nördlichen Anschlussblatte Wadern, wo sie ebenfalls 
den Vogesensandstein vom Ober-Rothliegenden trennt, weiter ver- 
folgen. Conglomeratische Schichten des Vogesensandsteins sind 
westlich von Nunkirchen vorhanden, jedoch nur spärlich. Dieselben 
bestehen aus hellrothen Sandsteinen mit vielen Quarz- und Quarzit- 
stücken. Sonst ist der Vogesensandstein gewöhnlich von grob- 
und feinkörniger Beschafl'enheit, hat ein thoniges Bindemittel und 
meist hellrothe Färbung. 

An verschiedenen Stellen findet man in demselben schmale 
dolomitische Lagen und Knauern von röthlichem Dolomit. 

Verwerfungen. Ausser der vorerwähnten Verwerfung bei 
Nunkirchen sind noch einige Klüf'te zwischen dem Horst und 
Neipel, dann zwischen der Prims und dem Theelbach in den 
Lebacher- und Cuseler Schichten constatirt werden. Diese strei- 
chen meist nahezu von Süden nach Norden. Nördlich von Bet- 
tingen trifft man ausserdem zwei Klüfte, die wie die Nunkirchener 
von SW. nach NO. verlaufen. 

Tertiärformation. 

Für Tertiär wurde die Decke von jüngeren Bildungen auf 
den 1050 Dec.-F. hohen Flächen von Dersdorf und dem Horst 
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angesehen. Sie bestehen aus ganz abgerundeten Quarzgeröllen 
und auf dem Horst auch aus Blöcken von Braunkohlenquarzit. Den- 
selben zeitlich nahestehende Ablagerungen trifft man weiter west- 
lich nach der Saar hin auf dem gleich hohen Plateau des Sassel- 
waldes bei Menningen (Blatt Wahlen) und noch westlicher auf den 
ebenso hohen Flächen längs der preussisch—lothringischen Grenze. 
Im Quarzit des Horst sind keine thierischen Reste gefunden worden, 
aber in den marinen Ablagerungen vom Sasselwald. Dieselben 
bestehen nach 0. BÖTTGER aus Natica‚ Corbula, Cerz'thz'um? und 
Corbulomya ? 

Diluvium. 
Das Diluvium tritt zu beiden Seiten der Prims, namentlich 

auf deren linker Seite zwischen Goldbach und Primsweiler, und 
der Nebenbäche, des Theelbachs und des Nunkirchener Bachs, auf 
und bedeckt kleine und grössere, höhere und niedere Terrassen. 
_ Eine höhere Terrasse bei 300 Dec.-F. über der Thalsohle liegt 
westlich von Büschf'eld. In gleichen Höhenlagen kommen kleinere 
Lehmablagerungen nordwestlich von Hahn vor. 

Terrassen mit diluvialer Bedeckung von 300 Dec.-F. über 
der Thalsohle sind zwischen Goldbach und Primsweiler sehr ver- 
breitet und ausgedehnt. Hier erscheinen auch kleinere und niedere 
Terrassen, die nur 50 bis 100 Dec.-F. über der Thalsohle liegen 
und welchen die diluvialen Vorkommen bei Hüttersdorf auf der 
rechten Seite der Prims in der Höhenlage entsprechen. -— Am 
Theelbach unterhalb Lebach erheben sich grössere diluviale Terrassen, 
die von der Thalsohle bis 100 Dec.—F. über dieselbe ansteigen; 
auch bei Bubach kommen 50 Dec.-F. über dem Thale kleinere 
vor. An der Mündung des Theelbaches in die Prims befindet sich 
eine 50 bis 100 Dec.-F. hohe kleinere Terrasse und eine gleich 
hohe, grössere westlich von der Mündung auf der rechten Seite 
der Prims. 

Dann erscheint noch nördlich von Nunkirchen im Gutwies-Wald 
eine diluviale Ablagerung‚ die 50 Dec.-F. über der Thalsohle des 
Nunkirchener Baches ansteigt und sich nördlich weit ausdehnt. 
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Die diluvialen Niederschläge bestehen meist aus Sand und 
Kies, in den höheren Lagen auch aus Lehm. 

Alluvium. 
An den Gehängen mancher Melaphyrberge finden sich hier 

und da grössere Ablagerungen von Melaphyrgeröllen. Die Thal- 
sohlen selbst sind mit Sand, sandigem Lehm und Flussgeröllen 
bedeckt. — Einen sehr moorigen Boden zeigen die breite Thalsohle 
des Nunkirchener Baches und einige Seitenthäler der Prims, und 
es kommen in denselben auch stellenweise Torfbildungen vor. Im 
breiten Primsthal unterhalb der ehemaligen Bettinger Schmelze 
erheben sich über der Thalsohle höhere Terrassen, welche auf der 
rechten Seite der Prims eine grössere Breite einnehmen und das 
frühere Flussbett andeuten. 

Eruptivgesteine. 
Die auf dem Blatte Lebach erscheinenden Eruptivgesteine 

gehören nach der von K. A. LOSSEN in neuerer Zeit aufgestellten 
und für die geologische Specialkarte von Preussen und den 
Thüringischen Staaten angenommenen Eintheilungsweise zu den 
m e s o v u l k a n i s c h e n  R h y o t a x i t e n ,  d. h. zu den im Allgemeinen 
durch Flussstructur (Rhyotaxz's) *) ausgezeichneten Ausbruchs- 
massen einer mittelzeitlichen Periode vulkanischer Thätigkeit, 
welche in der Regel vom Beginn der productiven (oberen) Kohlen- 
formation bis zur Tertiärzeit zu rechnen ist. Alle Gesteine dieser 
Periode sind durch petrographische Uebergänge eng mit einander 
verbunden, wonach sie auch, unter Hervorhebung der verbreitetsten 

*) Diese Bezeichnung erschöpft nicht die grosse Mannigfaltigkeit der Struc- 
turen, welche die vulkanischen Gesteine im Gegensatz zu den Eugraniten, d. h. 
den vorwiegend granitisch—körnigen plutonischen Gesteinen auszeichnen. Nur 
die charakteristischste darunter soll damit hervorgehoben werden. Es ist aber 
unter der Rhyotaxis oder Flussstructur nicht allein das Gefüge der geflossenen 
Lava. zu verstehen, sondern jede Structur, welche_ einen Bewegungsakt der noch 
nicht oder nur zum Theil erstarrten. Gesteinsmasse widerspiegelt (K. A. Lossmz). 
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kieselsäurereichsten und kieselsäureärmsten Glieder, die Gesteine 
der Q u a r z p o r p h y r - M e l a p h y r - R e i h e  genannt werden. 

Die Hauptglieder dieser Reihe, welche hier im Rothliegenden 
auftreten, kommen anderwärts in demselben natürlichen Zusammen- 
hang in der Trias-, in der Jura- und selbst noch in der Kreide- 
formation vor. Eine derartige petrographische Gleichartigkeit nicht 
nur einzelner Glieder, sondern der Gesammtrcihe der vulkanischen 
Eruptivmassen innerhalb der vorgenannten, auch in der geologischen 
Gliederung des Landes weithin hervortretendcn Zeitgrenzen, be- 
rechtigt zur Aufstellung der mesovulkanischen Rhyotaxite als einer 
selbständigen Eruptivformation. 

Auf dieser Eintheilung beruhen die im Folgenden für gewisse 
Structurabänderungen des Melaphyrs eingeführten Bezeichnungen 
Meso-Diabas, Meso-Dolerit u. s. W., durch welche bei stofl'licher 
und structureller Uebereinstimmung mit gleichbenannten Gesteinen 
der vorausgegangenen paläovulkanischen und der nachfolgenden 
neovulkanischen Periode die zeitliche Verschiedenheit ausgedrückt 
werden soll. 

Ein Theil der Eruptivgesteine, und zwar auf Blatt Lebach 
der grössere und an petrographisch verschiedenen Gesteinstypen 
mannigf'altigere Theil, setzt lager- und stockförmige Massen 
in den Lebacher und Tholeyer (früher Unteren und Oberen 
Lebacher) Schichten zusammen. Geringer an Ausdehnung und 
eintöniger in ihrer chemisch-mineralischen Mischung und Aus- 
prägung sind dagegen hier die einer Folge alter l avaar t iger  
Ergüsse  angehörigen Eruptiv- Gesteine der » Grenzlager «-  
D e c k e ,  so genannt, weil dieselbe gegen die obere Grenze des 
Unter-Rothliogenden (nach der auf der Karte innegehaltenen 
früheren Eintheilungsweise gegen die untere Grenze des Ober- 
Rothliegenden) in oder über den Söterner Schichten (früher 
Unteren Söterner Schichten) aufzutreten pflegt. 

Lager -  und. s tockförmige Erup t ivges te ine .  
Quarzporphyr (P) ist auf die zwei Punkte am Himmelberg 

und Rengesk0pf zu beiden Seiten der Priins beschränkt. Am 
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Himmelberg bei Aussen nimmt er den grössten Theil der Kuppé 
zwischen Gottesbelohnung und Aussen ein und bildet nach der Prims 
hin steile Gehänge; die Kappe selbst ist mit Diluvium bedeckt. 
Auf der Ostseite, im oberen Theile vom Dorfe Aussen, lagert 
Ober-Rothliegendes auf dem Porphyr, im unteren Theile, zumal 
in der Nähe der Kirche, treten Felsen davon hervor. Gut auf- 
geschlossen ist er in einem grossen Steinbruche am Ausgange von 
Aussen nach Michelbach und im Primus-Thale an der Strasse ober- 
halb der Gottesbelohnung. Auf der N.-Seite des Himmelbergs 
stösst der Porphyr an Tholeyer Schichten. Auf der W.-Seite des 
Rengeskopf's tritt nur eine kleine Partie Porphyr hervor, die eine 
Decke von Diluvium trägt. 

Derselbe ist hier bei Aussen und Bettingen wie am Weltersberg 
bei Düppenweiler (Blatt Wahlen) schalig-plattig abgesondert und 
vielfach zerklüftet. Das Gestein ist hell— und dunkel-röthlich-grau 
bis braun gefärbt, im Allgemeinen etwas dunkler und dichter als 
der Porphyr vom \Neltersberg. Von Einsprenglingen bemerkt 
man besonders F eldspathtäfelchen (Orthoklas), die bald die Farbe 
der röthlichen oder bräunlichen Grundmasse des Gesteins theilen 
und alsdann wenig daraus hervortreten, bald hell weisslich zufolge 
einer mehr oder weniger vollständigen Umbildung zu Porzellan— 
erde erscheinen, so dass sie dem Porphyr ein geflecktes Aussehen 
verleihen. Schwarzbraune Glimmerblättchen sind fast ebenso 
regelmässig, wenn auch nicht so zahlreich eingesprengt, und über- 
dies nicht selten vereinzelte blutrothe Granatkörner, sowohl am 
Himmelberg wie am Rengeskopf. Hier kommen auch vereinzelte 
dunkle Hornblende-Säulchen vor, so dass das Gestein dieser 
letzteren Oertlichkeit anscheinend einen Uebergang zum Porphyrit 
darstellt. Quarz ist in der Grundmasse, in porphyrischen Ein— 
sprenglingen dagegen nirgends sichtbar, ausgeschieden, wonach das 
Gestein zu den Felsitporphyren im Sinne TSCHERMAK’S zählt. 
Der Porphyr ist überhaupt relativ quarzarm, nach LASPEYRES 
enthält das Gestein vom Himmelberg (N.-Seite) 67,498 pCt. Kiesel— 
saure. 
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Der Porphyr vom Himmelberg (SW.-Seite) enthält nach 
der Analyse von BÖT’1‘CHER *): 

Kieselsäure . . . . . . . . . 68,13 
Titansäure (Zirkonerde) . . . . . 0,31 
Thonerde . . . . . . . . . . 15,75 
Eisenoxyd . . . . . . . . . . 1,60 
Eisenoxydul . . . .  . . . . . . 0,74 
Bittererde . . . . . . . . . . 0,45 
Kalkerde . . . . . . . . . . 0,27 
Natron.  . . . . . . . . . . 0,61 
Kal i .  . . . . . . . . . . . 10,54 
Wasser . . . . . . . . . . 1,90 
Phosphorsäure . . . . . . . . Spur 
Schwefelsäure . . . . . . . . 0,07 
Kohlensäure . . . . . . . . . —— 
Organische Substanz . . . . . . — 

Summa: 100,37 
Vol. - Gew.: 2,573. 

Demnach gehört schon das Himmelberg-Gestein zu den nicht 
eben quarzreichen, d. h. auch in der Grundmasse nicht eben quarz— 
reichen. Das vom Heckmannsloch, Blatt Wahlen ( 2  km SW. 
vom Himmelberg) ist noch quarzärmer (63,25 pCt. Kieselsäure, und 
zwar etwa. 10 pCt. freie Kieselsäure auf etwa 75 pCt. Alkalifeld- 
spath — 65 pCt. davon Kalifeldspath, 10 pCt. davon Natronfeld- 
spath ——). Die Rechnung ist nicht g a n z  genau, da. der Glimmer 
jedenfalls auch etwas Alkali enthält, das aber nicht in Rechnung 
gestellt werden kann. 

Porphyrit (P t )  tritt besonders an dem Horst bei Bettingen 
in grösserer Ausdehnung stockf'örmig aus den Tholeyer Schichten 
hervor, ausserdem setzt er zwei kleinere Partien innerhalb des 
F elsitporphyrs vom Himmelberg zusammen. Das Gestein zeigt in 
seiner äusseren Tracht eine grosse Verschiedenheit und kann, je 
nachdem Feldspath-Einsprenglinge, Plagioklas (und Orthoklas), 

*) Ausgeführt im Laboratorium der geol. Landesanstalt und Bergakademie, 
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oder daneben noch Hornblende, brauner Glimmer oder Bastit por- 
phyrisch besonders hervortreten, als Fe ldspa th - ‚  H o r n b l e n d e - ,  
Glimmer- oder B r o n z i t - ( B a s t i t - ) P o r p h y r i t  unterschieden 
werden, von welchen der letzte, dem Melaphyr angenäherte und 
relativ basischere Typus da, wo er in auffällig zusammenhängenden 
Massen auftritt, eine besondere Ausscheidung auf der Karte er- 
fahren hat. 

Der Porphyrit schlechthin ( P t a ) ,  F eldspath-, Hornblende- 
und Glimmer-Porphyrit, hat immer eine vorherrschende, feinkörnige 
bis dichte Grundmasse von unebenem, splitterigem Bruche. 

Im Steinbruche auf der W.-Seite des Horsts ist dieselbe grau, 
röthlich- oder grünlichgrau, örtlich durch Oxydation gefleckt oder 
mit einer braunen Verwitterungsrinde eingefasst; von Ein3preng- 
lingen sind darin hier vorzugsweise nur weissliche Feldspathe, 
aber auch diese nicht eben zahlreich bemerkbar, daneben nur sehr 
vereinzelte Hornblendesäulchen und dann und wann ein Körnchen 
von blutrothem Granat, gleich dem, welcher häufiger und gleich- 
mässiger vertheilt im F elsitporphyr des Himmelbergs gefunden 
wird. 

Aehnlich beschaffen, nur graulichbraun, ist der Porphyrit, 
welchen man in dem gegen die Prims gekehrten Abhang des 
Himmelbergs zunächst oberhalb der Bettingen mit Aussen ver- 
bindenden Brücke antrifl't. Röthlichgrau von Farbe oder fleisch- 
farbig ist die Grundmasse des Porphyrits auf der W.-Seite des 
Horstbergs, welche jedoch hier viele grössere und. kleinere Horn- 
blendekryställchen enthält und zuweilen damit ganz erfüllt ist; auch 
Granaten bis zu 3 mm Grösse kommen vereinzelt darin vor. Auf 
der NO.— und O.-Seite des Berges ist das röthlichgraue bis lebhaft 
rothbraune Gestein sehr dicht oder ganz feinkörnig. Neben Horn- 
blende und Feldspath stellen sich hier sehr augenfällig viele dunkel— 
braune Glimmerblättchen ein, örtlich aber stets sehr spärlich daneben 
Granaten bis zur Grösse eines Stecknadelkopfes. Der Bastit 
(Schillerspath) oder statt dessen ein blaugrünes Delessit-ähnliches 
Serpentin-Mineral in den Krystallformen des Bronzits, beide in 
den Bastit—Porphyriten so sehr hervortretend, fehlen auch den 
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Hornblende-Porphyriten nicht ganz (gefunden 2. B. am Südabhang 
des Horsts im Wege und an der SW.-Ecke des Feldes auf dem 
Berge oben). Im Glimmer-Porphyrit zwischen Limbach und 
Gré-Saubach (Gehem, Ostseite des Horsts) ist nach ROSENBUSCH’S 
Angabe Augit vorhanden. Die rothen Farben des Porphyrits sind 
ein Anzeichen secundärer Oxydation, braune durch Eisenoxyd- 
hydrat, grünliche durch Chlorit oder Serpentin, als Umbildungs- 
producte von Hornblende, Glimmer und augitischen Mineralien 
bedingt. Auch der Granat ist öfters in Chlorit umgewandelt. 

Das grünlichgraue Gestein aus dem Steinbruche (Kiesgrube) 
auf der W.-Seite des Horsts wurde von GREMSE analysirt *); derselbe 
fand darin die in der ersten Reihe angegebenen Werthe, während 
in der zweiten Reihe eine ältere, unvollkommenere, von BETTiENDORF 
ausgeführte und von E. WEISS publicirte Analyse eines röthlich- 
grauen Hornblendeporphyrits des Horsts ebendaher zum Vergleich 
mitgetheilt ist. 

Kieselsäure . . . . . 61,31 61,86 
Titansäure (Zirkonerde) . 0,77 —— 
Thonerde . . . . . 16,34 18,75 
Eisenoxyd . . . . . 2,23 — 
Eisenoxydul . . . . 3,17 5,05 
Bittererde . . . . . 2,07 2,37 
Kalkerde . . . . . . 2,43 2,64 
Natron . . . . . . 4,86 3,09 
Kali . . . . . . . 2,96 4,84 
Wasser . . . . . . 3,08 Glühverlust 1,57 
Phosphorsäure . . . . 0,27 —— 
Schwefelsäure . . . . 0,14 — 
Kohlensäure . . . . 1,08 —— 
Organische Substanz . 0,02 —-— 

Summa: 100,93. 100,17. 
Vol.-Gew.: 2,624. 

*) Im Laboratorium der geol. Landesanstalt und Bergakademie. 
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Nach den Alkalizahlen zu schliessen ist die röthlichgraue 
Varietät etwas reicher an Kalifeldspath und dadurch dem quarz- 
armen Felsitporphyr des Himmelbergs und besonders des Heck- 
mannslochs (Blatt Wahlen) ein wenig mehr angenähert. 

Der Bronzit- (Bastit-) Porphyrit ( P t  (3) tritt auf der NW.-Seite 
des Horsts zwischen dem herrschenden Porphyrit auf und reicht 
daselbst aus der Feldflur nahe dem Primsufer in einem breiten 
Streifen bis zu dem mit Tertiär bedeckten Plateau des Berges. 
An der ehemaligen Bettinger Schmelze erscheint dagegen eine 
Partie des Gesteins innerhalb des Felsit-Porphyr-Massivs (NO.- 
Seite des Himmelbergs) und zieht sich dort vom jenseitigen 
Primsufer bis zum Diluvium der Kuppe aufwärts. Es fehlen da- 
neben auch hier die an dem Horst vorherrschenden saureren Por- 
phyrite als den Uebergang zum quarzarmen Porphyr vermittelnde 
Glieder nicht *). Das etwas basischere Gestein kommt dem vorigen 
im äusseren Habitus noch einigermaassen nahe; es ist ebenfalls 
dicht bis feinkörnig, aber seine Farben sind durchweg dunkler, 
violettbraune ins violettgraue oder dunkelgraue, und es blitzen 
zahlreiche äusserst kleine messinggelbe Bastit—Kryställchen aus 
dieser dunklen Grundmasse auf, die überdies neben Feldspath und 
vereinzelten 6 — 1 0  mm langen, schmalen Hornblendekrystallen 
(beziehungsweise vererzten Pseudomorphosen nach Hornblende) 
viele stark glänzende messinggelbe Bastit—Nädelchen (Pseudo— 
morphosen nach Bronzit) porphyrisch eingesprengt enthält; oder 
es tritt an Stelle des typischen Bastits ein blaugrünes schwach 
seidenglänzendes, dem Delessit ähnlich gefärbtes Serpentin—Mineral 
in diesen Pseudomorphosen auf. 

Das Gestein von der NO.-Seite des Himmelbergs enthält nach 
der Analyse von HA.MPE **) die Werthe der vorderen Reihe: 

*) Eine sichere Entscheidung darüber, ob man in diesen Streifen basischerer 
Gesteine in dem herrschenden saureren Hauptgestein gangartige Nachschübc 
oder aber umgekehrt das zuerst Erstarrte zu erblicken habe, konnte aus Beob- 
achtungen in Anbetracht der mangelnden guten Aufschlüsse nicht erbracht 
werden (K .  A. LOSSEN). 

**) Ausgeführt im Laboratorium der geol. Landesanstalt und Bergakademie. 
3 
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Kieselsäure . . . . . 57,85 59,21 
Titansäure (Zirkonerde) . 0,83 —— 
Thonerde . . . . . 17,20 18,60 
Eisenoxyd . . . . . 5,04 — 

Eisenoxydul . . . . . 1,53 8,30 
Bittererde . . . . . 2,81 1,45 
Kalkerde . . ” . . . 6,69 6,21 
Natron . . . . . . 3‚21 2,61 
Kali . . . . . . . 2,26 1,35 
Wasser . . . . . . 2,00 Glühverlust 2,28 
Phosphorsäure . . . . 0,15 —- 

Schwefelsäure . . . . 0,14 -— 

Kohlensäure . . . . . 0,85 _ 

Organische Substanz . — — 

Summa: 100,56. 100,01. 

Vol.- Gew.: 2,676. 

Auch hier ist eine ältere unvollkommene Analyse BETTENDORF’S, 
mitgetheilt von E. WEISS, zum Vergleich mit abgedruckt; sie be- 
trifft den Bastit—Porphyrit des Horsts. Beide Analysen lassen 
erkennen, dass die Alkalifeldspathe, zumal der Kalifeldspath, nam- 
haft geringeren Beitrag zur Zusammensetzung liefern, als zum 
Hauptgestein des Horsts. Im gleichen Sinne ist die Abnahme der 
Kieselsäure und die Zunahme der Kalkprocente zu verstehen, es 
ist ganz ersichtlich mehr Kalkfeldspath in dem noch durchweg 
vorwiegenden F eldspathgehalt des Gesteins vorhanden. ' 

Diese innerhalb der eruptiven Stockmassen auftretenden Bronzit- 
(Bastit-) Porphyrite haben eine recht grosse Aehnlichkeit mit solchen 
innerhalb der eruptiven Grenzlagerdecke oder der örtlich weiter 
im Hangenden darüber folgenden Ergussdecken. Für den Bronzit- 
(Bastit-)Porphyrit, SW. von Braunshausen (Blatt Wadern), der 
als locale Ausbildung in einer Ergussdecke von Porphyrit-ähnlichem 
Melaphyr über dem Oberen Thonstein auftritt, steht dies auch 
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nach seiner chemischen Durchschnittzusammensetzung fest. Die- 
selbe stimmt wesentlich mit der obigen Analyse überein, ist nur 
Magnesia-reicher (5,63 pCt.) und Thonerde-ärmer (14,48 pCt.), 
das Gestein also Bastit-reicher. 

Der Melaphyr tritt innerhalb der Lebacher und Tholeyer 
Schichten in zwei Varietäten stock- und lagerförmig auf, die in 
der Natur nicht scharf geschieden sind; nur das V o r h e r r s c h e n  
des feinen anamesitischen Korns oder der dichten und porphy- 
rischen, basaltischen bis aphanitischen, Structur einerseits und das 
der gröberen doleritischen bis diabasischen andererseits konnte auf 
der Karte durch die auf dieselbe Grundfarbe gedruckte Signatur 
angedeutet werden. 

Der Basalt-ähnliche Melaphyr oder Mesc-Basalt (M 1) tritt 
in den Tholeyer Schichten in grösster Ausdehnung in dem Höhen- 
zuge des Höchster, zwischen Gré-Saubach und Steinbach, hervor. 
N W .  davon dehnt er sich bis in die Gegend von Limbach aus. 
Am besten ist das Gestein am Wege von Thalexweiler nach dem 
Höchster in einem grossen Steinbruche entblösst und erscheint hier 
in frischerem Zustande von graulich-schwarzer bis schwarzer Farbe, 
hat einen unebenen Bruch und ist so feinkörnig, dass auch mit 
der Lupe Plagioklas, Augit, Olivin (daneben Bronzit) und Eisenerz 
kaum oder schwer zu erkennen sind. An der oberen Kante des 
Bruches ist das säulig abgesonderte Gestein z. Th. wackenartig 
verwittert und darin sind die ganz kleinen messinggelben Bastit- 
Säulchen an Stelle des Bronzits gut wahrnehmbar. Auf der NW.- 
Seite vom Höchster nach Limbach hin ist dasselbe grösstentheilS 
so verwittert, dass es meist braun- und rostgelb gefleckt, dabei 
von dichter und erdiger Beschafi'enheit erscheint. Als Beispiel 
des örtlichen Vorkommens von basaltischer Structur neben der 
vorherrschenden doleritischen kann der Pitschberg und die Sam- 
bach (Blatt Wadern) etwas jenseits des Nordrandes der Karte 
gelten; von der erstgenannten Localität hat BERGEMANN bereits 
1847 basaltischen Melaphyr mit deutlichem Olivin in KARSTEN’S 
und V. DECHEN’S Archiv beschrieben, und nach seiner Analyse 
sind darin enthalten: 

8 *  
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Kieselsäure . . . . . 49,05 
Thonerde . . . . . . 10,86 
Eisenoxyd . . . . . . 16,17 
Eisenoxydul . . . . . 4,55 
Bittererde . . . . . . 5,47 
Kalkerde . . . . . . 12,29 
Alkalien . . . . . . 1,66 
Wasser . . . . . . 1,87 

Summa: 101,92 
Vol.-Gew.: 2,9047. 

Aphanit-‘ähnliche Melaphyre oder Mesa-Aphanite, solche, die 
bei namhaftem Gehalt an chloritischen Umbildungsproducten des 
Augits wie echte dichte Diabase (Grünsteine) aussehen, sind auf 
Blatt Lebach kaum vertreten. 

Der Dolcrit- und Diabas-ähnliche Melaphyr oder Mesc- 
Dolerit und Meso-Diaßas (M2) erscheint besonders am Blasins- 
berg und in dessen nordö:tlicher Fortsetzung am Schaumberg 
(Blatt Ottweiler) in den Lebacher Schichten und bildet darin oft 
regelmässige bankförmige Intrusivlager, wie dies an der Strasse 
von Tholey nach Theley (Blatt Ottweiler) an mehreren Stellen 
deutlich zu sehen ist; auch sind hier die Schichten im Hangenden 
der Eruptivmassen mehrfach metamorphosirt, die Schieferthone 
z. B. örtlich am Contact (an der Berührungsfläche) in feste, ge- 
bänderte Silicatgesteine (Hornschiefer)*) umgewandelt. Alle 
Eruptivgestein in der Umgebung vom Schaumberg bis zum 
Blasiusberg gehört dem Meso-Dolerit oder Meso-Diabas an. SW. 
vom Blasiusberg dehnt es sich über Bergweiler und Steinbach 
weiter bis nahe Thalexweiler aus, tritt ferner zwischen Theley 
(Blatt Ottweiler), Hasborn und Dersdorf in einem zweiten, dem 
Blasiusberger Zuge annähernd parallel aus NO. in SW. erstreckten 
Zuge auf, der aber z. Th. schon aus den Lebacher Schichten in 
die Tholeyer übergreift und dadurch eben seine intrusive Natur 
erweist; ganz im Bereich der letzteren Schichten liegen bereits 

*) z. Th. Orthoklas- und Rutil-reich (K.  A. Lossmx). 
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das lange‚ schmale Lager am Storz und Köppchen Wald bei Ders- 
dorf und die einzelnen Kuppen W. und NO. von diesem Dorfe; 
weiter zählt hierher der hohe und. breite Rücken in den Tholeyer 
Schichten, der auf der Nordseite des Höchster beginnt und über 
Scheuren, den Ritzschelberg und Ueberrotb nach dem Pitschberg 
(Blatt Wade-rn) fortsetzt. Eine grössere Anzahl einzelner Kuppen 
in denselben Schichten findet man in der Gegend von Neipel, 
Lindschied und. Niederhofen. Das Gestein hat v o r h e r r s c h e n d  
d o l e r i t i s c h e n  Habitus (Mesa—Dolerit) ,  so zwar, dass es‚ öfters 
schon mit dem blossen Auge erkennbar, zwischen dem divergent- 
strahligen Maschennetz der procentisch vorwaltenden glasigen 
Plagioklase (Labrador) ausser den Titaneisenerzblättern, den Augit-, 
Olivin- oder den selteneren Bronzit-Körnern dunkle Grundmassen- 
theile eingeklemmt enthält, die auch das Mikroskop nicht in ein 
deutliches Mineralaggregat zu zerlegen vermag. Dahin gehören 
der Tholeyi t  STEININGER’S vom Schaumberg, den schon BERGE— 
MANN 1847 als »Dolerit« beschrieben und analysirt hat (49,29 pCt. 
Kieselsäure) und die Gesteine vom Storz bei Dersdorf, von der 
Mühle bei Neipel (Ausgangs nach Limbach), von Dorff, ein Theil 
der Gesteine bei Bergweiler, Steinbach u. &. ROSENBUSCH nannte 
die Olivin—haltigen darunter »Melaphyre«‚ die selteneren, etwas 
saureren Typen (bis zu 56 pCt. Kieselsäure), in welchen der_ 
Olivin durch den Kieselsäure-reicheren Bronzit vertreten wird, 
»Palatinite«*). Diesen letzteren Namen, welchen LASPEYRES dem 
gleichalterigen Gestein aus den Lebacher Schichten vom Tunnel 
unterhalb Norheim a. d. Nahe seiner Zeit gegeben hat und der 
nach seiner Absicht vollkrystallinisohe gabbroälmliche Melaphyre 
bezeichnen sollte, kommt danach aber viel richtiger der zweiten 
Varietät, dem D i a b a s - ä h n l i c h e n  M é l a p h y r  (Meso-Diabas )  
zu ,  der auf Blatt Lebach seltener und untrennbar von der dolc— 
ritischen Varietät auftritt. 

ROSENBUSCH selbst führte solche voll auskrystallisirte grob- 
körnige Gesteine als »Olivin-Diabas« vom Himmelberg bei Berg- 

*)  Massige Gesteine, 1. Aufl. (1877). In der neueren Zeit hat ROSENBUSCH 
in der 2. Auflage die Bezeichnungen Tholey i t  für die hier Mesa-Dolerit, Pala- 
t i n i t  für die hier Meso-Diabas genannten Gesteine angewendet. (K. A. Lossrsx.) 
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weiler an, mit der ausdrücklichen Bemerkung »deutlich in Melaphyr 
übergehend«. Am Blasiusberg, auf der Südwestseite des Schaum- 
bergs, stehen ebenfalls olivindiabasartige Melaphyre an. Aus dem 
schmalen Rücken NO. von der Homesmühle bei Thalexweiler ist 
ein dem äussern Habitus nach ebenfalls Diabas—ähnliches Melaphyr- 
Gestein im Laboratorium der Kg]. geologischen Landesamtalt und 
Bergakademie analysirt worden, welches enthält: 

Kieselsäure . . . . . . . . . 45,83 
Titansäure . . . . . . . . . 1,61 
Thonerde . . . . . . . . . 15,43 
Eisenoxyd . . . . . . . . . 3,04 
Eisenoxydul . . . . . . . . . 7,96 
Bittererde . . . . . . . . . 6, 1 9 
Kalkerde . . . . . . . . . 5,92 
Natron . . . . . . . . . ' 2,32 
Kali . . . . . . . . . . . 2,19 
Wasser . . . . . . . . . . 3,67 
Phosphorsäure . . . . . . . . 0,29 
Schwefelsäure . . . . . . . . 0,15 
Kohlensäure . . . . . . . . . 3,95 
Organische Substanz . . . . . . 0,55 

Summa: 99,10 
Vol.-Gew. : 2,756. 

Die Farben der Gesteine sind gewöhnlich sehr dunkel, schwarz- 
grau und grünlich-schwarz, bei der Verwitterung braun mit vielen 
rostgelben Flecken; bei weiterer Verwitterung nehmen sie eine 
ganz rostgelbe Farbe an. Grosskugelige Absonderung ist eine 
gewöhnliche Erscheinung; die festeren Kerne der Kugeln sind dann 
oft mit schaligen Verwitterungsrinden umgeben. Dies ist zumal 
deutlich wahrnehmbar auf der “].-Seite von Steinbach, an der 
steilen Bachuferwand. Besonders am oberen Theelbach, oberhalb 
Bergweiler sieht man häufig, dass die intrusiven Lager des Ge- 
steins, sowohl längs ihrer hangenden, als längs ihrer liegenden 
Grenze die Lebacher Schichten metamorphosirt haben, so dass der 
Schieferthon in eine frisch hornfels- oder hornschiefemrtige silica- 
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tische, verwittert thonsteinähnlich aussehende Masse umgewandelt 
erscheint *) . 

Die  Erup t ivges te ine  d e r  Grenzlager-Decke. 
Das Grenzlager, eine Folge alter lavaartiger Ergüsse, 

tritt in der Regel zwischen den Söterner Schichten (früher 
Unteren Söterner Schichten) auf; da, wo der Untere Thonstein 
fehlt, lagert dasselbe unmittelbar auf den Tholeyer Schichten, wie 
das im westlichen Theile des Saar-Nahe -Gebietes‚ zumal inner- 
halb Blatt Lebach, vielfach vorkommt. Andererseits kann auch 
der Obere Thonstein fehlen, was für Blatt Lebach nach S. 22 dieser 
Erläuterungen durchweg zutrifl‘t, so dass also hier die Waderner 
Schichten zum Hangenden des Grenzlagers werden. Hier im 
Primsthale und noch weiter östlich im Quellgebiete der Nahe tritt 
das Grenzlager nicht in seiner völligen Entwickelung auf ; weiter 
östlich dagegen, in der Gegend seiner grössten Verbreitung zwischen 
Hoppstädten und. Oberstein , konnten nach den gemeinschaftlich 
mit K. A. LOSSEN **) unternommenen Untersuchungen bei vollstän- 
diger Ausbildung drei übereinanderlagernde Haupterguss — Zonen 
darin unterschieden werden: eine u n t e r e  oder S c h ]  - Z o n e ,  zu- 
sammengesetzt aus relativ basischen einsprenglingsarmen , f e i n -  
k ö r n i g - s c h u p p i g e n  b i s  d i c h t e n ,  d u n k l e n  A u g i t p o r p h y -  
r i t e n  ohne charakteristische Mandelsteinbildung; eine k i e se l -  
säurere i chere  M i t t e l - Z o n e ,  die H a u p t — P o r p h y r i t - Z o n e ,  
aus verschiedenen Porphyriten und deren Mandelsteinen aufgebaut, 
unter welchen t y p i s c h e  Bronzit— und A u g i t p o r p h y r i t e  mit 
bald s t e in ige r  und dann zuweilen quarzhaltiger, bald pech-  
s t e i na r t i g  - glasiger  Grundmasse besonders hervortreten; end- 
lich eine k i e s e l s ä u r e ä r m s t e ,  v o r h e r r s c h e n d  m e l a p h y -  
r i s c h e  D a c h - Z o n e ,  durch O l i v i n - R e i c h t h u m  u n t e r  d e n  
porphyr ischen E insp reng l ingen  auch dann noch ausge- 

*) Vergl. auch oben S. 35, sowie den Schluss des Abschnittes über die 
Lebacher Schichten. 

**) Vergl. Jahrb. der kgl. preuss. geol. Landesanstalt f. 1883, S. XXI, &. 
K. A. LOSSEN: Ueber die Gliederung des sogenannten Eruptiv — Grenzlagers im 
Ober-Rothliegenden zwischen Kim und St. Wendel. 
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zeichnet, wenn die gewöhnlich basaltische Structur des Gesteins 
porphyritähnlich wird, und nur local in Bronzit-Porphyrit über- 
gehend. 

Hier in der Lebacher Prims-Gegend ist von diesen drei Glie- 
dern nur das Dachgestein entwickelt als Basalt- und P01‘phyt‘it- 
ähnlicher Melaphyr (M3) ,  der nur local in echten Dronzit- 
(Bastit-)Porphyrit (M4) übergeht; so besonders über den 
Tholeyer Schichten zu beiden Seiten der Prims (Dominik-Mühle, 
am Limbacher Steg, Gegend der Holzmühle), wo das frisch grau- 
schwarze, meist aber röthlichgrau bis rothbraun oxydirte Gestein 
viele stark glänzende, messinggelbe Nädelchen von Bastit oder an 
deren Stelle lebhaft grün gefärbte Serpentin-Pseudomorphosen, theils 
in der feinkörnig-schuppigen Grundmasse, theils als Einspreng- 
linge anstatt der zurücktretenden oder fehlenden Olivinkrystalle 
ausgeschieden, erkennen lässt. 

Dagegen sind zahlreiche porphyrische Olivinkrystalle, wie 
bereits erwähnt, das charakteristischste Merkmal der basalt- und 
porphyritähnlichen Melaphyre des Grenzlagers. Der Olivin ist 
jedoch darin im Kartengebiete des Blattes Lebach niemals unver— 
ändert gefunden worden, stets vielmehr in eisenoxydreiche Pseudo- 
morphosen umgewandelt, die einen Rückschluss auf seine von Haus 
aus an Eisenoxydulsilicat reiche Hyalosiderit—artige chemische Zu- 
sammensetzung erlauben. Diese blutroth gefärbten ] bis 2 m m  
grossen Pseudomorphosen sind entweder matt und erdig, oder aber 
glänzend wie Eisenglimmer, so dass man bei flüchtiger Beobach- 
tung Rubellan zu sehen vermeint; oft lassen sie in diesem vererzten 
Zustande noch die für die Umbildung des Olivins in Serpentin 
charakteristische Maschentextur in ihrem Inneren erkennen, zum 
Zeichen, dass diese Umbildung der Vererzung vora11figing; der 
äussere Rahmen des Krystalldurchschnitts und das Netzwerk der 
Maschen besitzen dann wohl besonderen Glanz oder erscheinen als 
stahlgrauer Eisenglanz im Gegensatz zu der braunrothen matteren 
Maschenfüllung. Neben diesen Olivineinsprenglingen erscheint 
örtlich auch in Bastit oder Serpentin umgewandelter oder ebenfalls 
vererzter Bronzit porphyrisch ausgeschieden. Dasselbe Mineral 
betheiligt sich auch gar nicht selten ausser dem gewöhnlichen 
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Augit am Aufbau der Grundmasse (Bronzit-Melaphyre). Die 
Grundmasse ist im Uebrigen besonders aus Feldspath (Plagioklas, 
vielleicht auch etwas Orthoklas) zusammengesetit, der in der auf 
Blatt Lebach vor der basaltischen vorherrschenden porphyritähn- 
lichen Abänderung häufig dem blossen Auge erkennbar feinkörnig- 
schuppig daraus hervortritt. Die Farbe der Grundmasse ist grau 
bis grünlichgrau‚ röthlichgrau bis braunroth, wenn der darin vor- 
handene Gehalt an Magnet- oder Titaneisenerz und die Eisensili- 
cate eine Oxydirung erlitten haben. In den meist rund- bis oval- 
rundblasigen Mandelsteinen sind Kalkspath und Quarz oder Achat 
die gewöhnlichen Füllmassen. — Doleritische Abarten, w.ie sie 
auf dem benachbarten Blatte Wadern an Stelle der basaltischen 
reichlich vorhanden sind, fehlen hier. 

L a g e r s t ä t t e n  nu tzbare r  Mineral ien und  Gesteine.  
Sandsteine werden in den Lebacher Schichten bei Steinbach 

und zwischen Bergweiler und Hasbom gewonnen. 
Die Sandsteine der Tholeyer Schichten sind zu weich und 

liefern kein gutes Baumaterial. Wenn die darin vorkommenden Con- 
glomerate zerfallen sind, so wird das dadurch entstehende Material 
zu Strassenschotter verwandt. (Kiesgrube SW. von Lindschied.) 

Die Eruptivgesteine liefern ein schätzbares Material für den 
Wegebau; eine grosse Gewinnung findet in den sogenannten Kies- 
gruben auf der W.-Seite des Horsts und der SO.-Seite des 
Höchster statt. 

Jaspis wird in der Nähe von Nunkirchen und Achat wurde 
früher bei Scheuren und Ueberroth gewonnen. Bei Büschfeld trifft 
man im Grenzlager—Melaphyr eine verlassene Braunsteingrube an. 

Im Bereiche von Blatt Lebach bestand ehemals ein bedeutender 
Tagebau zur Gewinnung von Thoneisenstein (Lebacher Erze) in den 
Unteren Lebacher Schichten (vergl. S. 18). Besonders ausgedehnte 
Betriebe waren bei Rümmelbach, dann bei Thalexweiler und Stein- 
bach; auch in der Nähe der ehemaligen Bettinger Schmelze sind 
diese Erze gewonnen worden. Dieselben sind für die heutigen 
Concurrenzverhältnisse zu geringhaltig, da sie im Dufchschnitt nur 
25 pCt. Roheisen liefern. 



A n h a n g  

] .  P ro f i l  be i  Aschbach ,  am Wege nach dem Greinhof', durch 
die obersten Cuseler Schichten. Die Unteren Lebacher Schichten 
beginnen bei etwas über 500 Schritt Entfernung von der Chaussee 
im Dorfe. Streichen h. 4, Fallen 180 NW. Es folgen von oben 
nach unten: 

graue sandig-thonige Schiefer der untersten Lebacher  Schichten, 
darunter die bun ten  Schichten der oberen Cuse ler  
Stufe, nämlich: 

rothe sandige Schieferletten, 30 Schritt, 
wenig conglomeratischer, nach unten nicht conglomeratischer 

rather Sandstein, 30 Schritt, 
Conglomeratbank, sehr bunt, mit bis faustgrossen Kieseln, sehr 

locker, 6 Schritt (0,65 m mächtig), 
violetter thoniger Sandsteinschiefer, 14 Schritt, 
rothe, grüne und graue sandige, sehr lockere Schiefer, dünn- 

schiefrig, 28 Schritt, 
dieselben, mehr violett, nach unten thoniger, 40 Schritt, 
desgleichen, rothviolett, kaum sandig, 28 Schritt, 
weicher ziegelrother Sandstein, 30 Schritt, 
braun- bis ziegelrother Röthelschief'er mit violetten Sandstein- 

bänken und grünen Lagen, 100 Schritt, 
rather Feldspathsandstein, 25 Schritt, 
violetter schiefriger Sandstein, 5 Schritt, 
rother rauher Feldspathsandstein, in der Mitte conglomeratisch, 

25 Schritt, 
rather Feldspathsandstein, unten mit grob conglomeratischer 

Bank, 28 Schritt, 
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violetter Sandsteinschief'er, 28 Schritt, 
Röthelschiefer, 20 Schritt, 
violetter Sandsteinschiefer, 25 Schritt, 
grauer thoniger Sandstein, 50 Schritt, 
bunter, rother, violetter und besonders grauer Schieferthon bis 

zur Chaussee in Aschbach. 
Besonders bei feuchtem Boden erscheint das Profil kaum 

weniger bunt als es im Keupermergel die Regel ist. 
2. Der unterste Theil der ( U n t e r e n )  Lebache r  Schichten 

bei Thalexweiler zeigt am Wege nach der Homes—Mühle zwischen 
den Dorfgärten und dem Kirchhofe blaue Schiefer zwischen gelb- 
lich grauen, etwa 11/4 m mächtig, zu oberst darin Kalkstein in 
mehreren, zusammen 8—16 cm starken Bänkchen. Dies F lötzchen 
erinnert an das von Alsweiler bei Theley, doch scheint dies in 
Oberen Cuseler Schichten zu liegen. Die Lebacher Erzlager folgen 
bald darüber; Streichen h. 41/2, Fallen 240 NW. Es folgen sich 
an dieser Stelle von oben nach unten: graugelber Schieferthon, 
schwarze Kalksteinbänkchen, schwarzer Schiefer, graugelber 
sandiger Schiefer, schwarzer Schiefer, graugelber Schieferthon. 

3. Beachtenswerthe Details über den obersten Theil der 
(Unteren)  L e b  a c h e r  Schichten liefert u. A. die Gegend von Stein— 
bach. Ein Sandsteinbruch am SO.—Ende des Dorfes liegt unter den 
Lebacher Erzschichten, welche am Mückelberg erschürft und früher 
auch von den Bauern abgegraben wurden. Darin ist unter 9,4 m 
Abraum von grauen Schiefern mit Sandsteinbänken, beide fast 
leer an Erzen, ein 3,77 m mächtiger fester gelblicher fein- 
körniger Sandstein entblösst, der im nördlichen Theile des Bruches 
h. 21/2 streicht und 80 W. fällt, im südlichen h. 5 mit 50 N.-Fallcn 
zeigt. Weiter südlich und südöstlich folgen wieder erzführende 
Schiefer mit blauen Blätterschief'ern, so dass es das Ansehen ge- 
winnt, als sei der vorher erwähnte Sandstein eine Einlagerung in 
den Lebacher Erzschichten. Allein das zweite Auftreten derselben 
ist, wie die Karte zeigt, nur durch eine hier durchsetzende Ver- 
werfung zu erklären. 

Dagegen finden sich unmittelbar am Dorfe Steinbach am 
Wege nach dem Greinhof schwarze Schiefer, mit Thoneisenstein- 
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platten wechselnd *), von so typischer Beschaffenheit wie bei Bersch— 
weiler (Birkenfeld) oder Lebach‚ eine Schicht, die hier so nahe 
der oberen Grenze der Lebacher Schichten liegt, ohne dass man 
eine Verwerfung nachweisen kann, dass man in dieser Wieder— 
holung solcher Erzlager eine ungewöhnliche Erscheinung vor sich 
hat. Ueber ihm folgt auch hier zunächst graugelber bis weisser 
Sandstein, dann der rothe Feldspathsandstein der Tholeyer Schichten. 

4. Ein Beispiel, wie die ve rände r t en  Gesteine im Contact 
mit »dolerit— oder diabasähnlichem Melaphyr« (M-z, Meso—Dolerit 
oder Meso—Diabas LOSSEN) sich verhalten, findet sich in einer 
Waldschlucht zwischen Dersdorf und Bergweiler, wo das Eruptiv- 
gestein (M), das theils plattig, theils kugelig od£ar pfei_lerartig ab- 
gesondert ist, ein grösseres Stück von 1,5 m Schieferthon, der zu 
0,5 In etwas verändert (32 des folgenden Profils, Fig. 1) ,  zu 1 m 
unverändert und oberhalb grau, unten gelblich ist (83), einschliesst, 
ausserdem von grauem sandigen Schieferthon (8) fast horizontal 
bedeckt wird, dessen unterste 2 cm (81) ebenfalls etwas verändert 
sind. Die Figur ist danach leicht verständlich. 

Fig. ]. 

5. Conglomorat- und Dolomit-f'ührende r°othe‚ lockere 
Schichten bei Aussen. Wegen der Deutungsfähigkeit der bei 
Aussen am westlichen Ufer der Prims auftretenden Schichten ist ein 
Profil im Wasserriss westlich des Ortes und nördlich eines alten 
Versuchsbaues auf Kupfer von Interesse. Dort zeigt sich von 
oben nach unten (3. Fig. 2): 

*) Auf der Karte ist das Lager mit der Bezeichnung I‘u3' angegeben, aber 
die farbige Punktirung vergessen werden. 
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a) Dolomitisirter Sandstein, röthlich braun oder gelblich, 2 bis 
21/2 m mächtig, bankförmig abgesondert, mit einzelnen san- 
digen Zwischenlagen; 2 m da, wo der darunter lagernde 
lockere Sandstein (b) mächtiger, 21/3 m, wo dieser schwächer 
ist (s. Fig. 3). 

b )  Lockerer, thoniger Sandstein, bräunlich roth, schiefrig, 
1,15— 1,7 m mächtig, feinkörnig, etwas glimmerig; die untere 
Hälfte enthält verein7:elte Kiesel und sehr sparsam Melaphyr- 
geschiebe. 

0) Gelbe Sandsteinbank mit weissen Kieseln, 5—- 8 cm mächtig. 
(1) Fast 7 m rother und weiss gefleckter Sandstein, von feinem 

bis mittlerem Korn, weich, undeutlich geschichtet, mit 
weissen Punkten (Kaolin?) und vielen Wadflecken, Kies- 
streifen und e i n z e l n e n  Melaphyrgeschieben. 5 — 6  m nach 
unten eine manganfleckige Bank (d‘, l m  mächtig), die mit 
Säure braust. Dicht über der Basis eine Bank ((P) von 10 cm 
mit v i e l e n  Melaphyrgeschieben und Kieseln. 

e )  0 ,4—0,5m mächtige Conglomeratbank mit groben Kiesel- 
geschieben, frei von Melaphyrgeschieben. 

f )  Lockerer Sandstein von unbekannter Mächtigkeit. 
Es folgt ein Sprung und auf der anderen Seite desselben 

g )  rather, sehr lockerer Sandstein, mit vereinzelten Melaphyr- 
geschieben‚ Wadflecken, über 2 m mächtig. 

11) Bank von 0,80 m ,  reich an Mélaphyrgeschieben, mit Sand- 
steinmittel. 

i )  Rother, sandiger Schieferthon, 6 — 7  m mächtig, streicht am 
Sprung h. 6 ,  fällt 50-——800 N., bei i1 violette Schiefer mit 
Sandsteinbank, streichen in h. 9 ,  fallen 100 NO., bei i2 rothe 
Schiefer _h. 101/2, fallen 400 NO. Diese Schiefer gehören dem 
Unteren Rothliegenden an und zwar wohl den Lebacher 
Schichten, die übrigen Schichten dagegen zählen zu den an 
der Basis des Buntsandsteins auftretenden. 

Weiter südwestlich trifft man wieder den Dolomit (3), dar- 
unter die Bank (19, die reich an Melaphyrgeschieben ist, darüber 
sehr ähnlichen lockeren Sandstein wie b mit Wadflecken, bald auch 
Brauneisensteinschalen. Auch ein höher gelegener Dolomit ist vor- 
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handen, hält aber weniger weit aus. Zum Theil gesellt sich Horn- 
stein oder Jaspis hinzu. ‘ 

Fig. 2. 
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6. Am Wege von Bettingen nach dem Horst hat man das 
d u r c h  Fig.  4 e r l ä u t e r t e  Prof i l ,  welches dem vorerwähnten von 
Aussen entspricht und das Verhalten der rothen lockeren Schichten 
mit seltenen Melaphyrgeschieben und mit Dolomit zeigt. 

Fig. 4. 
Sprung 
2,6-3rm Sprung 

1,2m Sprung 
b . “ o.em. s,..„„, 
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a )  Violgraue sandige Schiefer der (Unteren) Lebacher Schichten. 
b )  Dunkelrothe, lockere Sandsteinschichten mit einzelnen Mela- 

phyrgeschieben, bei 
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(5) sehr locker bis Sand, vom Aussehen des untersten Bunt— 
sandsteins, mit weissen Kieseln darin, sowie bei 

d)  Bank mit reichlicheren Melaphyrgeschieben, ebenso dl. 
e)  Dolomitisirter Sandstein, mit J aspis durchzogen, bis 1 m stark; 

unmittelbar darunter kleine Melaphyrgeschiebe. 
f )  Sandige Schicht auf e mit zahlreichen Knauern von dolomi- 

tisirtem Sandstein, bis 0,6 m mächtig; in derselben Schicht 
auch kleine Melaphyrgeschiebe. 

Die Schichten b stehen dem untersten Buntsandstein der 
nächsten Nachbarschaft so nahe, sowohl wegen ihrer Beschafi'en- 
heit, als des Vorkommens von dolomitischen Bänken, zum Theil 
mit Jaspis darin, dass sie kaum von einander zu trennen sind. 
Sie lagern beide zusammen abweichend auf den Lebacher Schichten, 
sind aber unter sich concordant verbunden. 

A. W. S c h a d e’s Buchdruckerei (L. S c h a d e )  in Berlin , Stallschreiberstr. 45 I46. 
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Die mit + bezeichneten Karten 11. Schriften sind in Commission bei Paul  Parey 
hier; alle übrigen in Commission bei der S i m o n  Schropp’schen Hoflandkartenhand- 
lung (J .  H. Neumann) hier erschienen. 

I. Geologische Specialkarte von Preussen u. den Thüringischen Staaten. 
Im Maafsstabe von 1 :  25000. 

» » Doppelblatt der mit obigem + bez. Lieferungen 3 » 
fiir das einzelne Blatt nebst 1 Heft Erläuterungen . . . 2 Mark. 

(Preis ) 
» » » » übrigen Lieferungen . . . . . .  4 » 

Mark 
Lieferung 1. Blatt Zorge, Benneckenstein, Hasselfelde, Ellrich, Nord- 

hausen*), Stolberg . . . 12 _ 
» 2. » Buttstedt, Eckartsberga, Rosla, Apolda, Magdala, Jena*) 12 — 
» 3. » Worbis, Bleicherode, Hayn, Ndr.- -Orschla, Gr. -Keula, 

Immenrode . 12—- 
» 4. » Sömmerda, Cölleda, Stotternheim, Neumark, Erfurt, 

Weimar . . . . . . . . . . . . 1 2 —  
» 5. » Gröbzig, Zörbig, Petersberg . . . . . . . . . 6 —  
» 6. » Ittersdorf, *Bouss, *Saarbriicken, *Dudweiler, Lauter— 

bach, Emmersweiler, Hanweiler (darunter 8 * Doppel— 
blätter) . 2 0 —  

» 7. » Gr.-Hemmersdorf, *Saarlouis, *Heusweiler, *Friedrichs- 
thal, *Neunkirchen (darunter 4 * D0ppelblätter) . . 18 — 

» 8. » Waldkappel, Eschwege, Sontra, Netra, Hönebach, 
Gerstungen . . . . . . 1 2 —  

» 9. » Heringen, Kelbra nebst Blatt mit ?. Profilen durch das 
Kyfl' hausergeb1rge sowie einem geogn. Kärtchen im 
Anhange, Sangerhausen, Sondershausen, Franken- 
hausen, Artern, Greussen, Kindelbrück, Schillingstedt 20—— 

» 10. » Wincberingen, Saarburg, Beuren, Freudenburg, Perl, 
M e r z i g . . . . . . . . . . . . . .  1 2 —  
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8 '" Linum, Cremmen, Nauen, Marwitz, Markau, Rohrbeck 12 — 
» 12. » Naumburg, Stössen, Camburg, Osterfeld, Bürgel, 

Eisenberg . . . . . . . . . . . . . . 1 2 —  

*) (Bereits in 2.  Auflage). 
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Lieferung 13. Blatt Langenberg, Grossenstein, Gera, Ronneburg . . . . 8—— 
) 
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14. 
15. 

16. 

17. 
18. 
19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 
25. 
26. 

27. 
28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

» 1' Oranienburg, Hennigsdorf, Spandow . . ' . . . . 6 — 
» Langenschwalbach, Platte, Königstein, Eltville, Wies- 

baden, Hochheim . . . 12 — 

» Harzgerode, Pansfelde, Leimbach, Schwenda, Wippra, 
Mansfeld . . 12 — 

» Roda, Ganglofl', Neustadt, Triptis, Pörmitz, Zeulenroda 12 —- 
» Gerbstedt, Cönnern, Eisleben, Wettin . . . . . 8—— 

>> Riestedt, Schraplau, Teutschenthal, Ziegelroda, Quer- 
furt, Schafstädt, Wiehe, Bibra, Freiburg . . 1 8 —  

1' Teltow, Tempelhof, *Gr.-Beeren, *Lichtenrade, Trebbin, 
Zossen (darunter 2 * mit Bohrkarte und Bohr- 
r e g i s t e r ) . . . . . . . . . . . . . . . 1 6 —  

Rödelheim, Frankfurt a. M., Schwanheim, Sachsen- 
hausen.  . . . . . 8 —  

» 1- Ketzin, Fahrland ‚Werder, Potsdam, Beelitz, Wildenbruch 12 —- 
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» Ermschwerd, Witzenhausen, Grossalmerode, Allendorf 
(die beid.letzteren m. je 1Profiltaf. u. 1 geogn.Kärtch.) 10 — 

» Tennstedt, Gebesee, Gräfen- Tonna, Andisleben . . 8 —  
» Mühlhausen, Körner, Ebeleben . . . 6—— 

1' Cöpenick, Rüdersdorf, Königs- -Wusterhausen, Alt-Hart- 
mannsdorf, Mittenwalde, Friedersdorf . . . . . 12—— 

Gieboldehausen, Lauterberg, Duderstadt, Gerade . . 8 —  
Osthausen, Kranichfeld, Blankenhain, Cahla, Rudol- 

stadt, Orlamünde . . . 1 2 —  

1‘ Wandlitz, Biesenthal, Grünthal, Sehönerlinde, Bernau, 
Werneuchen, Berlin, Friedrichsfelde, Alt-Lands- 
berg, sämmtlich mit Bohrkarte und Bohrregister . 27 — 

» Eisfeld, Steinheid, Spechtsbrunn, Meeder, Neustadt 
an der Heide, Sonneberg . . . . . 1 2 —  

» Limburg, *Eisenbach (nebst 1 Lagerstättenkarte), Feldberg, 
Kettenbach (nebst 1 Lagerstättenkärtchen), Idstein 12 — 

» "' Calbe a. M., Bismark, Schirme, Gardelegen, Klinke, 
Lüderitz. (Mit Bohrkarte und Bohrregister). . . 1 8 —  

» Scbillingen, Hermeskeil, Losheim, Wadern, mWahlen, 
L e b a c h  . . 12—— 

» + Lindow, Gr.-Mutz, Kl. -Mutz,  Wustrau, Beetz, 
Nasseubeide. (Mit. Bohrkarte und Bohrregister) . 18— 

» 1- Rhinow, Friesack, Brunne, Rathenow, Haage, Ribbeck, 
Bamme, Garlitz, Tremmen. (Mit Bohrkarte und 
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Bohrregister) . . . . . . 27 -- 
» Hersfeld , Friedewald , Vacha , Eiterfeld, Geisa , 

Lengsfeld . . . . . 12 — 
» Altenbreitungen, Wasungen, Oberkatz (nebst 1 Profil- 

tafel), Meiningen, Helmershausen (nebst 1 Profiltafel) 10 —— 



Lieferung 38. Blatt+Hindenburg, Sandau, Strodehne, Stendal, Arneburg, 
Schollene. (Mit Bohrkarte und Bohrregister). 

» 39. » Gotha, Neudietendorf, Ohrdruf, Arnstadt (hierzu 
eine Illustration) . . 

» 40. » Saalfeld, Ziegenriick, Probstzella, Liebengrün . 
>> 42. >> 1Tangermünde, Jerichow, Vieritz, Schermbeck, 

Weissewarthe, Genthin, Schlagenthin. (Mit Bohr- 
karte und Bohrregister). . . . . . 

ll. Abhandlungen zur geologischen Specialkarte von Preussen 
den Thüringischen Staaten. 

Bd. I, Heft 1. Rüdersdorf und Umgegend, eine geognostische Mono- 
graphie, nebst 1 Taf. Abbild. von Verstein. . ,  1 geogn. 
Karte und Profilen, von Dr. H. E c k  . . . . . 

» 2. Ueber den Unteren Kenper des östlichen Thüringens, 
nebst Holzschn. und 1 Taf. Abbild. von Verstein.; von 
Prof. Dr. E. E. S c h m i d  

>> 3. Geogn. Darstel_lung des Steinkohlengebirges und Roth- 
liegenden in der Gegend nördlich von Halle 3. S., 
nebst 1 gr. geogn. Karte, 1 geogn. Uebersichtsblättchen, 
1 Taf. Profile und 16 Holzschn.; von Dr. H. L a s p e y r e s  

» 4. Geogn. Beschreibung der Insel Sylt, nebst 1 geogn. 
Karte, 2 Taf. Profile, 1 Titelbilde und 1 Holzschn.; von 
Dr. L. M e y n  

Bd. II, Heft 1. Beiträge zur fossilen Flora. Steinkohlen- Calamarien, 
mit besonderer Berücksichtigung ihrer Fructificationen, 
nebst 1 Atlas von 19  Taf. und 2 Holzschn. ; von Prof. 
Dr. Ch. E. Weiss  . . 

» 2. + Rüdersdorf und Umgegend. Auf geogn. Grundlage agre- 
nomisch bearbeitet, nebst 1 geogn. -agronomischen Karte; 
von Prof. Dr. A. Orth . . . 

» 3. + Die Umgegend von Berlin. Allgem. Erläuter. z. geogn.— 
agronomischen Karte derselben. I. Der Nordwesten 
Berlins, nebst 10 Holzschn. und 1 Kärtchen, von Prof. 
Dr. G. B e r e n d t  

» 4. Die Fauna der ältesten Devon-Ablagerungen des Harzes‚ 
nebst 1 Atlas von 36 Taf.; von Dr. E. K a y s e r .  

Bd. III, Heft 1. Beiträge zur fossilen Flora. II. Die Flora des Roth- 
liegenden von Wünschemlorf bei Lauban in Schlesien, 
nebst 3 Taf. Abbild.; von Prof. Dr. Ch. E. W e i s s  

» 2. 1- Mittheilungen aus dem Laboratorium f. Bodenkunde d. 
Kg]. Preuss. geolog. Landesanstalt. Untersuchungen 
des Bodens der Umgegend von Beniin; von Dr. 
E. Laufer  und Dr. F.  W a h n s c h a f t e  . . . 
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Bd. 111, Heft 3. Die Bodenverhältnisse der Prov. Schleswig- -Holstein als 
Erläut. zu der dazu gehörigen Geolog. Uebersichtskarte 
von Schleswig_- Holstein; von Dr. L. Meyn. Mit An- 
merkungen, einem Schriftenverzeichniss und Lebens- 
abriss des Verf. von Prof. Dr. G. B e r e n d t  . . . 

» 4. Geogn. Darstellung des Niederschlesisch-Böhmischen Stein- 
kohlenbeckens, nebst 1 Uebersichtskarte, 4 Taf. Profile 
etc.; von Bergrath A S c h ü t z e  . . . 

Bd. IV, Heft 1. Die regulären Echiniden der norddeutschen Kreule, I Gly- 
phostoma (Latistellata), nebst 7 Tafeln, von Prof. Dr. 
C l e m e n s  S c h l ü t e r  . . . . . 

» 2. Monographie der Homalonotus- Arten des Rheinischen 
Unte1devon, mit Atlas von 8 Taf.; von Dr. Carl Koch. 
Nebst einem Bildniss von 0. K o c h  und einem Lebens- 
abriss desselben von Dr. H. v. D e c h e n  

» 3. Beiträ 0 zur Kenntni:s der Tertiärflora der Provinz 
Sue sen, mit 2 Holzschn.‚ [Uebersichtskarte und einem 
Atlas mit 31 Lichtdrucktafeln; von Dr. P. F r i e d r i c h  

» 4. Abbildungen der Bivalven der Casseler Tertiärbildnngen 
von Dr. 0. S p e y e r  nebst dem Bildniss des Verfassers, 
und mit einem Vorwort von Prof. Dr. A. v. K o e n e n  

Bd. V, Heft 1. Dia geologischen Verhältnisse der Stadt Hildesheim, 
nebst einer ge0gn. Karte; von Dr. Herrn. R o e m e r  

» '2. Beiträge zur fossflen Flora. III. Steinkohlen-Calamarien II, 
nebst 1 Atlas von 28 Tafeln; von Prof. Dr. Ch. E. W e i s s  

» 3. 1- Die Werder’schen Weinberge. Eine Studie zur Kennt- 
niss des mä1kischen Bodens von Dr. E. L a u f e n  Mit 
1 Titelbilde, 1 Zlnk0gr :ph1e, 2 Holzschnitten und einer 
Bodenkarte . . 

» 4. Uebersicht über den Schichtenaufbau Ostthiiringens‚ 
nebst 2 vorläufigen geogn. Uebersichtskarten von Ost- 
thüringen; von Prof. Dr. K. Th. L i e b e  . . 

Bd. VI, Heft 1. Beiträge zur antniss des 0berharzer Spiriferensand- 
steins und seiner Fauna, nebst 1 Atlas mit 6 lithogr. 
Tafeln, von Dr. L. B e u s h a u s e n  . . . . . . . 

» 2. Die Trias am Nordrande der Eifel zwischen Commern, 
Zülpich und dem Roerthale. Von Max Blancken— 
born. Mit 1 geognostischen Karte, 1 Profil- und 
1Petrefakten- Tafel . . . . 

» 3. Die Fauna des samlämlischen Tertiärs. Von Dr 
F r i t z  N o e t l i n g .  I. Theil. Lieferung]: Vertebrata 
Lieferung II: Crustacea und Vermes.a Lieferung VI: 
Echinodermata. Nebst Tafelerklärungen und zwei Text- 
tafeln. Hierzu ein Atlas mit 27 Tafeln 

» 4. Die Fauna des samländischen Tertiärs. Von Dr. 
F r i t z  N o e t l i n g .  II. Theil. Lieferung III: Gastr0poda. 
Lieferung IV: Pelecypoda. Lieferung V: Bryozoa. 
Schluss: Geologischer Theil. H1erzu emAtlas mit 12 Taf. 

(Fortsetzung auf dem Umschlage!) 
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Bd. VII, Heft1. Die Quartärbildungen der Umgegend von Magdeburg, 
mit besonderer Berücksiehügung der Börde. Von 
Dr. F e l i x  Wahnschaf fe  Mit einer Karte in Bunt- 
druck und 8 Zinkographien im Text . . . . 

» . D i e  bisherigen Aufschlüsse des märkiseh-pommerschen 
Tartiärs und ihre Uebereinstimmung mit den Tiefbohr- 
ergebnissen dieser Gegend, von Prof. Dr. G. Berendt. 
Mit 2 Tafeln und 2 Profilen im Text . . . . 

» 3. Untersuchungen über den inneren Bau weätfiilischer 
Carbon-Pflanzen. Von Dr. Johannes Felix.  Hierzu 
Tafel I—VI. -— Beiträge zur fossilen Flora. IV. Die 
Sigillarien der preussischefl Steinkohlengebiete. I. Die 
Gruppe der Favularien, übersichtlich zusammengestellt 
von Prof. Dr. Ch. E. Weiss. Hierzu Tafel VII—XV 
(1—9). — Aus der Anatomie lebendar Pteridophyten 
und von Cycas revoluta. Vergleichsmaterial für das 
phyt0palaeontologi30he Studium der Pflanzen- Arten 
älterer Formationen. Von Dr. H». Po ton ié .  Hierzu 
Tafel XVI—-XXI (1—6) . . . . . . . 

» 4. Beiträge zur Kenntniss der Gattung Lepidotus. Von 
Prof. Dr. W. B r a n c o  in Königsberg i.]Pr Hierzu 
ein Atlas mit Tafel I—VIII . . . . . 

Bd.VIII, Heft 1. 1' (Siehe unter IV. No. 8.) 

» 2. Uober die geognostischen Verhältnisse der Umgegend 
von Dürnten nördlich Goslar, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Fauna des oberen Lias. Von 
Dr. A u g u s t  D e n c k m a n n  in Marburg. Hierzu ein 
Atlas mit Tafel I—X . . . . . . . 

» 3. Geologie der Umgegqnd von Haiger bei Dillenburg 
(N assau). Nebst einem palaeontologischen Anhang. 
Von Dr. F r i t z  Frech.  Hierzu 1 geognostische Karte 
und 2 Petrefacten-Tafeln . 

» 4. Anthozoen des rheinischen Mittel-Davon. Von Dr. 
C l e m e n s  Sch lü te r .  Mit 161ithographirten Tafeln . 

Bd. IX, Heft 1. Die Eehiniden des Nord- und Mitteldeutschen Oligocäns. 
Von Dr. T h e o d o r  E b e r t  in Berlin. Hierzu ein Atlas 
mit 10 Tafeln und eine Texttafel . 

» 2. R. Caspary: Einige fossile Hölzer Preussens. Nach 
dem handschriftlichen Nachlasse des Verfassers be- 
arbeitet von R . ‚Triebel .  Hierzu ein Atlas mit 15 Taf. 

Bd. X ,  Heft 1. Das Norddoutsche Unter-Oligocän und seine Mollusken- 
Fauna. Von Prof. Dr. A. von Koenen in Göttingen. 
Lieferungl: Strombidae -—— Muricidae —— Buccinidae. 
Nebst Vorwort und 23 Tafeln . . 
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Ill. Jahrbuch der Königl. Preuss. geolog. Landesanstalt 
und Bergakademie. 
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Jahrbuch der Königl. Preuss. geolog. Landesanstalt u. Bergakademie für 
das Jahr 1880. Mit geogn. Karten, Profilen etc. . . 15 —- 

Dasselbe für die Jahre 1881—1887. Mit dgl. Karten, Profilen etc. 
7 B ä n d e , ä B a n d .  . . . . . . . . . . . . . . '20— 

IV. Sonstige Karten und Schriften. mm 
. 

1. Höhenschichtenkarte des Harzgebirges, im Maal‘sstabe von 1: 100 000 8 —— 
2. Geologische Uebersichtskarte des Harzgebirges, im Maafsstabe von 

1: 100000, zusammengestellt von Dr. K. A. Lassen . . . . 22— 
3. Aus der Flora der Steinkohlenformation (20 Taf. Abbild. d. wichtigsten 

Steinkohlenpflanzen m. kurzer Beschreibung);von Prof. Dr. Ch.E.Weiss 3 — 

4. Dr. Ludewig Meyn. Lebensabriss und Schriftenverzeichniss desselben: 
von Prof. Dr. G. Berendt .  Mit einem Lichtdruckbildniss von L. Meyn 2 — 

5. Geologische Karte der Umgegend von Thale, bearb. von K. A. L 0 s se 11 
und W. Dam e s  Maafsstab 1 :  25000 . . 1,50 

6. Geologischo Karte der Stadt Berlin im Maal'sstabe 1: 15000, geolog. 
aufgenommen unter Benutzung der K. A. Lossen’ schen geol. Karte 
der Stadt Berlin durch G. Beren dt . . . 3— 

7. + Goognastisch-agronomischq Farben-Erklärung fiir die Kartenblätter 
der Umgegend von Berlin, von Prof. Dr. G. Berendt . . . . 0,50 

8.1- Geologische Uebersichtskarte der Umgegencl von Berlin im Mauss- 
stabe 1 :  100000, in 2 Blättern. Herausgegeben von der König]. 
Preuss. Geolog. Landesanstalt. Hierzu als »Bd. VIII, Heft le  der 
vorstehend genannten A_bhandlungen: Geognostische Beschreibung 
der Umgegeml von Berlin, von G. Berendt  und W. Dames unter 
Mitwirkung von F. K l o c k m a n n  . . . . . . . . . . . . 12—— 
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